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Als im Winter 1991 zwischen Ökomüsli und Arbeitsamt die Idee entstand, eine "Regionalvereinigung Osterzgebirge"
innerhalb des zur Wendezeit entstandenen ostdeutschen "Netzwerks ökologischer Bewegungen" zu bilden, da
hätte sicher keiner dran geglaubt, dass es nach 25 Jahren die Grüne Liga Osterzgebirge immer noch gibt. Und
dass sie heute nicht minder wichtig ist als damals.

Vieles hat sich verändert in den vergangenen 25 Jahren, auch und gerade im Ost-Erzgebirge. Ein Vierteljahrhun-
dert! Nicht wenige Heulagerhelfer und Studentenpraktikumsteilnehmer und sonstige Unterstützer der Grünen Liga
Osterzgebirge gingen da noch zur Schule oder waren noch gar nicht geboren. So ein Jubiläum ist immer Gelegen-
heit, mal zurückzuschauen, Erfahrungen zu reflektieren und diese auch denjenigen anzubieten, die diese noch
nicht miterleben konnten.  

Für diejenigen, die alt genug sind, erscheinen zweieinhalb Jahrzehnte nicht unbedingt wie eine Ewigkeit. 25 Jahre
Vorausdenken hingegen - das machen wir allerdings selten. Dabei wird sich auch im nächsten Vierteljahrhundert
vieles, sehr vieles ändern. In welche Richtungen diese Veränderungen gehen werden, welche Art von Ost-Erzgebir-
ge die heutigen Schulkinder und die Nochnichtgeborenen vorfinden werden, dafür stellen wir jetzt die Weichen. 

Zeit zum Innehalten und Zurückblicken und Vorausschauen. Vielleicht kann vorliegende Jahresendausgabe des
Grünen Blätt'ls ein paar Anregungen dafür geben.                                                                               Jens Weber
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Der Liga-Uhu hat zwei Geburtsorte, wo er Anfang der 1990er ausgebrütet wurde: 

Einer davon war Tharandt. An der dortigen Forst-Uni gab es seit längerem eine Studen-
ten-Umweltgruppe. Nach 1990er nahmen Anzahl und Elan der jungen Grünröcke rasch
ab. Aber ein Kern blieb, lose verbunden mit lokalen Naturschützern. Zusätzlich hatten
junge Menschen, die in Dresden studierten, auf der verfallenden Johannishöhe mit Bau-
en angefangen. Immer donnerstags morgens trafen sich zwischen fünf und fünfzehn
Leuten unten im Tharandter  Hexenhäus'l (damals kleine, verfallende Fachwerk-Studen-
tenbude) zum "Ökomüsli".  Unter den Gesprächszutaten: die Grüne Liga - das 1989/90
geknüpfte "Netzwerk ökologischer Bewegungen" in der Noch-/Nichtmehr-DDR.

Der eigentliche Beginn der Grünen Liga Osterzgebirge lag jedoch in Dippoldiswalde. Dort
traf sich monatlich ein Häuflein Naturschützer, die sich mehr oder weniger zur im Herbst
1989 gegründeten "Grünen Partei der DDR" bekannten. Damals dachten ja viele noch,
dass es sich dabei zuvorderst um eine Umweltschutzpartei handelt. Bald wurde aber klar,
dass eine Partei nicht der passende Rahmen für effektive Naturschutz- und Umweltbil-
dungsarbeit vor Ort ist. Und als wir 1991 die ersten beiden ABM-Stellen für diese Zwecke
beantragten, taten wir dies beim Arbeitsamt als "Grüne Liga Osterzgebirge".  Karin und
Walther, die beiden Mitarbeiter, eröffneten das erste Grüne-Liga-Büro in Reichstädt
(gegenüber vom heutigen Gewerbegebiet). 

Inzwischen ist die Grüne Liga Osterzgebirge eine kaum noch wegzudenkende Größe in
der Region: von ca. 60 Mitgliedern und mindestens 150 weiteren Unterstützern als wichtig
angesehen, von Beamten und Politikern nicht immer geliebt, regelmäßig in der Öffentlich-
keit präsent und für viele Mitmenschen der Ansprechpartner in Umweltdingen (was mitun-
ter mächtig nerven kann, wenn eigentlich irgendeine Behörde zuständig ist).  

Ende der 1990er Jahre erreichten die Projekte der Regionalvereinigung Osterzgebirge
der Grünen Liga Sachsen einen solchen Umfang, dass die "Landesliga" uns nahelegte,
einen eigenen Verein zu gründen. Seit 1998 sind wir nun auch formell "e.V." (und seit eini-
gen Jahren nicht mehr Mitglied der Grünen Liga Sachsen). 

1995 zog die Geschäftsstelle nach Dipps (erst Obertorplatz, dann Große Wassergasse
19, jetzt Wassergasse 9). Zeitweilig waren fünf Leute über ABM, SAM und andere Förde-
rungen angestellt. Dann irgendwann gab es gar niemanden mehr, der das Büro warmhal-
ten konnte. Jetzt haben wir wieder zwei Wildobstprojekt-Teilzeitangestellte sowie eine
gute Fee für nahezu alle Ligabelange. (Die nervtötendsten Ligabelange sind, wen wun-
dert's,  die Kämpfe und Krämpfe mit den Fördermittelbürokratiemonstern des Freistaates.) 

Doch die besondere Stärke des Vereins liegt seit Anbeginn im unentgeltlichen Freitzeit-
engagement vieler, vieler Naturfreunde.

Fast nichts erinnert den Erzgebirgsbesucher mehr an die noch gar nicht so lange zurück-

liegenden Bilder, die der Region einst zu trauriger Berühmtheit verholfen hatten. Der Erz-

gebirgskamm ist wiederergrünt - nachdem er eine Weile eher blau war durch die als

"rauchtolerante Ersatzbaumart" gepflanzten Blaufichten. Jetzt ersetzen die Förster diese

"Interimsbestockungen" wieder durch heimische Fichten. Die drastische Reduzierung der

Schwefeldioxidbelastungen auf einen Bruchteil der bis in die 1990er Jahre auftretenden

Werte macht die Rückkehr zum gewohnten Waldbild möglich. 

1995 bis 1997 war es nochmal ganz schlimm schwefelsauer im oberen Erzgebirge. Dann

machten Bürgerinitiativen mit großen Demonstrationen mobil. Hier war dies die Altenber-

ger BI "Gesunder Wald", maßgeblich initiiert von der Grünen Liga Osterzgebirge. 

Ob allerdings die Rückkehr zu Reih-und-Glied-Fichtenmonokulturen so clever ist, mag

bezweifelt werden. Die Borkenkäfer sitzen schon auf Lauer. Und den letzten Birkhühnern

gehen die Balzplätze aus. 

Waldsterben und -wiedergeburt
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Vierteljahrhundert Grüne Liga

Wenn man genau hinhört, kann man es knistern und knuspern hören an den letzten

noch etwas grünen Fichten inmitten des riesigen Gehölzfriedhofs: Borkenkäfer bei der

Baumarbeit. Dann heulen wieder die Motorsägen auf, irgendwo dahinten im leicht ste-

chend riechenden Böhmischen Nebel. Einige zehntausend Hektar Fichtenforsten muss-

ten beiderseits der Grenze bereits abgeholzt werden. 

Ein Ende ist nicht abzusehen. Nach wie vor stoßen die Kraftwerks- und Industrieschorn-

steine im nordböhmischen Braunkohlegebiet gewaltige Qualmwolken aus - ein übler

Cocktail von Schwefeldioxid und vielen anderen Giften. Nach der Wende gehören die

"Bayernwerke" zu den Großabnehmern billigen tschechischen Stroms. Für so manchen

Erzgebirgler und Erzgebirgsbesucher wird das traumatische Erleben des siechenden

und sterbenden Waldes zum Schlüssel für eigenes Umweltengagement. 

Jedoch: nicht nur die Borkenkäfer gehören zu den Gewinnern des Waldsterbens. Viele

Vögel finden einen reich gedeckten Tisch. Und am Morgen, bevor die Motorsägen wie-

der aufkreischen, kann man das Kollern balzender Birkhähne hören. 



Demnächst treffen sie sich wieder, die Liga-Veteranen, zu ihrer 50. Jahresversamm-
lung. Längst wird der Veranstaltungsort nach Rollatortauglichkeit gewählt. Spätestens
damals, als das mit Facebook, Whats-app und what-weiß-ich los ging, riss der Kontakt
der Vereinsaktivisten zu den potentiellen Nachfolgern ab. Naja, und seitdem nun die
meisten jungen Leute mit eingepflanztem Chip unter der Schädeldecke rumlaufen, sind
sie für die altmodischen Naturliebhaber nicht mehr zu erreichen. Und umgekehrt. 

Die Fördermittelbürokratiemonster des Freistaates haben indessen nicht nur die Rote-
Liste-Arten vertilgt, sondern auch jeden Elan der Naturschützer abgewürgt. Lange hat
die Grüne Liga Osterzgebirge noch versucht, sich gegen den Trend zu stemmen. Bis
dann ein dicker Fördergeldbatzen  zurückgezahlt werden musste, samt aufgelaufener
Zinsen. War unverschuldet, ein Behördenversehen, die Rechtfertigung des SMUL-
Abteilungsleiters konnte man sogar fast als Entschuldigung verstehen - aber der Verein
war pleite. Plattgemacht. Von braven Angestellten der Fördermittelabteilung des Säch-
sischen Staatsministeriums für Umweltzerstörung und Landmisswirtschaft. 

Immer zum Jahrestag der Insolvenzanmeldung der Grünen Liga Osterzgebirge hört
man aus der SMUL-Chefetage einen Sektkorken knallen. 

Erfolg schafft ungeahnte Probleme. Zur 50. Jahresversammlung ist mit paarhundert
Leuten zu rechnen. Wo soll man das Ereignis stattfinden lassen, wie soll dabei der
ligatypische Charakter als Freundestreffen bewahrt werden? In dem halben Dutzend
dezentraler Grüne-Liga-Geschäftsstellen sind die deutschen und tschechischen
Organisatoren am Wirbeln, müssen sich neben ihren Naturschutzprojekten auch noch
um die Liga-Logistik zu kümmern. 

Zum Glück ist Geld kein Problem mehr in der Postwachstumsgesellschaft. Was war
das früher immer für ein Kaufrausch-Wahnsinn, gerade in der Vorweihnachtszeit! Jetzt
versucht hier und da ein letzter Nettoaldipennylidl verzweifelt, mit einem aufgeblasenen
Weihnachtsmann um Kundschaft zu werben. Die Leute geben ihr Geld lieber für allen-
zugute-kommende Projekte aus. Die Grüne Liga Osterzgebirge liegt auch in diesem
Jahr wieder auf einem der vorderen Plätze der Gemeinnutz-Top-Ten. 

Natürlich ist es auch hilfreich, dass sowohl die grüne Landesregierung als auch der
Landrat, der auch nach der Wahl noch jedes Jahr paar Tage beim Heulager mitarbeitet,
das bürgerschaftliche Engagement unterstützen. Bei so viel politischer und behördli-
cher Naturschutzförderung ist es für einen Umweltverein gar nicht so einfach, kritische
Distanz zu wahren. Wäre hätte sowas vor 25 Jahren für möglich gehalten!?! 

Ist der Wald erst ruiniert, emittiert es sich ganz ungeniert. Nachdem es Saudi Arabien,

Kuweit, Katarrh, Tschechien und Sachsen gelungen war, die letzten internationalen

Klimarettungsbemühungen zu Fall zu bringen, hat auch die Braunkohleverstromung

wieder Hochkonjunktur. Im Zuge des EU-weiten  Bürokratieabbaus und der

Harmonisierung von Grenzwerten wurden die nationalen Immissionsschutzgesetze

faktisch abgeschafft.  Der Böhmische Nebel ist seither wieder leicht gelblich und stark

ätzend. 

Die Borkenkäfer, jetzt mit drei Generationen zwischen März und November, feiern

Festmahle in den Fichtenforsten. Man kann es deutlich knistern und knuspern hören.

Das Kollern der Birkhähne indes war schon lange zuvor verstummt.

Vielstimmiges Vogelgezwitscher in den Kronen von Ebereschen, Buchen, Ahornen, Fich-

ten. Im Schatten huscht ein Luchs vorbei. Hirsche äßen auf einer beerstrauchreichen

Blöße und halten diese offen, was Mitteleuropas bedeutendster Birkhuhnpopulation

zugutekommt. 

Ein buntes Biotopmosaik bedeckt den Erzgebirgskamm, seitdem die ohnehin defizitäre

Forstwirtschaft hier aufgegeben wurde. Dem Ost-Erzgebirge kommt hier jetzt eine wich-

tige Kernfunktion zu im weiträumigen Wald-Wildnis-Biotopverbund zwischen Riesen-

gebirge und Bayrischem Wald, zwischen Karpaten und Alpen. 

Großer Beliebtheit unter den von weit her anreisenden Stadtmenschen erfreuen sich die

Umweltbildungsangebote der ehemaligen Sachsenförster und Skiliftbetreiber. Deren

Umschulung war aufwendig, hat sich aber gelohnt. 3

auf dem Erzgebirgskamm

Osterzgebirge - woher? wohin?



Hunger hat der Hirsch. Es gibt allerhand von seinesgleichen, Rehe sowieso, außerdem
vielerorts Mufflons und Damhirsche. Was sie in den Fichten-Monokulturen an Fressbarem
vorfinden, ist nicht gerade üppig. Fast alles Nadelbäume, in Reih und Glied gepflanzt,
dicht und finster aufgewachsen, dann flächenhaft kahlgeschlagen. Alles, was an Nicht-
fichten auf so einem Kahlschlag zu gedeihen versucht, landet im Wiederkäuermagen.  In
den Fichtendickungen gehen die Hirsche den Bäumen an die Borke. Rotfäulepilze haben
leichtes Spiel. Förster wissen um die Probleme ihrer "Sächsischen Schmalkahlschlags-
wirtschaft". Aber sie ist so schön einfach, so effizient. 

Doch eine Reihe schwerer Orkane ("Vivian", "Wiebke") hatte im Herbst 1990 in Deutsch-
land zig Millionen Kubikmeter Nadelholz sowie das schöne, effiziente Prinzip  Kahl-
schlagsforstwirtschaft über den Haufen geworfen. Was zuvor als Ökospinnerei  abgetan
wurde, war nun hoffähig geworden: "Ökologischer Waldumbau". Auch im Ost-Erzgebirge
beginnt in vielen Forsten die Pflanzung von jungen Buchen unter dem Schirm älterer
Fichtenbestände. Von den noch erhaltenen Alt-Weißtannen im Pöbeltal, der Dippser
Heide und im Bielatal bei Hirschsprung werden Zapfen geerntet, um auch diese in Sach-
sen vom Aussterben bedrohte Baumart wieder zu fördern.  

Hirsche, Rehe und anderes Wild bekommen damit plötzlich oberleckeres Futter vorge-
setzt. Ohne großflächige Zäunungen geht es nicht. 

Vielerorts, wo früher allherbstlich die Rothirsche röhrten, herrscht jetzt Schweigen im
Walde. Die Staatsförster haben recht drastisch die Rotwildbestände reduziert, damit die
jungen Buchen auch ohne Zaunschutz wachsen können. Bei anderen Laubbaumarten
klappt das noch nicht. Doch viele heimische Gehölze sind beim Waldumbauprogramm des
Sachsenforstes ohnehin unterrepräsentiert (zu viel unordentliches Durcheinander ist für
uniformierte Menschen schwer zu akzeptieren). 

Nichtsdestotrotz: die Ergebnisse des Waldumbaus können sich inzwischen sehen lassen.
Allein die mehrere Millionen kleine Weiß-Tannen, die jetzt in den Wäldern des Ost-Erzge-
birges heranwachsen, sind ein Traum, den man vor einem Vierteljahrhundert nicht zu
träumen gewagt hätte!

Doch sorgloses Schlummern im Waldesschatten wäre ganz und gar nicht angebracht:
Schäden durch überdimensionierte Forstmaschinen künden von einer erneut einseitig auf
Kostenersparnis getrimmten Waldwirtschaft. Aufforstungen führen zum Verschwinden
wertvoller Waldwiesen. Stickoxid- und daraus folgende Ozon-Belastungen lassen die
Altbuchenbestände im Gebirge besorgniserregend aussehen. 

Auch wenn die Hirsche vielerorts im Herbst nicht mehr röhren - im Frühling herrscht in den
gemischten Wäldern ein vielstimmigeres Vogelgezwitscher als in den Fichtenforsten. 

Übrigens: auch das Waldumbauprojekt der Grünen Liga Osterzgebirge auf der Sachsen-
höhe gedeiht prächtig.

Wer Ruhe sucht und ungestört sein will, für den liegt jenseits der deutsch-tschechischen
Grenze das Paradies. (Nun ja, über all die toten Bäume muss man schon hinwegsehen,
und allzutief Luft holen im Böhmischen Nebel sollte man besser auch nicht.) Fast wie im
Himmelreich fühlt man sich insbesondere auf dem Sattelberg/Špičák: weiter Ausblick über
die harmonische Kulturlandschaft - auch an Windkraftanlagen und Mobilfunkmasten ist
noch nicht zu denken - und keinerlei Zivilisationskrach.

Zu denjenigen, die diese Störungsarmut brauchen, gehören die Birkhühner. Auf den
Schwarzen Wiesen/Černá louka hält sich die Zahl neugieriger Ornis während der Balzzeit
in Grenzen, noch; am Batteleck/Žebrácký roh können sich die Hühner im Winter ein-
schneien lassen. 

Für den Naturfreund ist es nicht leicht, dahin zu kommen. Offiziell gibt es nur zwei Grenz-
übergänge im Ost-Erzgebirge (Petrovice/Peterswald, Zinnwald/Cínovec), Übertritt an
anderen Stellen ist nicht ohne Risiko. So bleibt für viele, Deutsche wie Tschechen, das

Land hinter Grenze völlig unbekannt. Und die jeweils anderen unverstandene Fremde.

Es ist nur noch schrecklich auf dem Sattelberg/Špičák, seit täglich tausende Transiter hier
auf der Autobahn A17/D8 vorbeidröhnen und die gesamte Ostflanke des Erzgebirges mit
einem Lärm- und Abgasteppich überziehen! Einige der besten Birkhuhnbalzplätze wur-
den 2005/06 vom Asphaltband überwalzt. 

Auch sonst haben die Tiere im Grenzgebiet ihre Ruhezonen verloren. Auf neun Straßen
rollen mittlerweile Autos zwischen dem sächsischen und dem böhmischen Teil des Ost-
Erzgebirges. Hinzu kommen zahlreiche Wanderwege und Skitrassen - so wie am Battel-
eck, wo im Winter mitunter ein Menschentrubel herrscht wie auf dem Striezelmarkt. Seit
dem Schengenbeitritt Tschechiens kann man an darüberhinaus jeder beliebigen Stelle
auf die jeweils andere Seite wandern (nur nicht in NSG, doch das weiß kaum jemand). 

Es gibt immer wieder Neues, Spannendes auf der anderen Seite des Ost-Erzgebirges zu
entdecken. Die grenzüberschreitenden unter den Naturkundlichen Wanderungen der
Grünen Liga Osterzgebirge erfreuen sich besonderer Beliebtheit. Viele deutsch-tschechi-
sche Projekte, von "Ulli Uhu" über gemeinsame Naturschutzeinsätze bis zum Buchprojekt
"Naturführer Ost-Erzgebirge" haben die Horizonte beträchtlich erweitert - und wunderbare
Freundschaften begründet. 

Monokulturen oder

Grenz-
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Sicherlich wäre es besser gewesen, wenn man damals etwas mehr auf Vielfalt geachtet
hätte, statt Buchenmonokulturen unter den Fichtenmonokulturen heranzuziehen.  Dann
hätte der neuartige Buchenvirus jetzt nicht so rasant die Bestände hinwegraffen können.
Dann würden wenigstens noch Linden, Ebereschen oder Hainbuchen wachsen. 

Dass die Buchen dieser virulenten Krankheit erlegen sind, hat aber ebenso mit den Dürre-

phasen zu tun. Auch damit wären sie vielleicht noch klargekommen. Doch jahrzehntelan-

ge Überbelastung mit Ozon raubte ihnen jegliche Widerstandskraft. Die Zeichen hätte

man früh erkennen können, gerade hier im oberen Ost-Erzgebirge. Spätestens als um die

Jahrtausendwende die Stickoxid-Emissionen aus dem Autoverkehr sprunghaft in die

Höhe schnellten, und in deren Gefolge im Gebirge die Ozonwerte, da waren die spieß-

astigen Buchenkronen unübersehbar.  

Aber es war wie immer: was wirklich einschneidende Konsequenzen hätte, das verdrängt
man lieber. Bis es zu spät ist. So muss es ganz früher,  in den 1960er Jahren,  gewesen
sein, als die Anzeichen der Schwefeldioxid-Waldschäden sich mehrten. Und so war es
dann später ebenso mit den Ozon-Waldschäden. 

Auch Naturschützer und Förster fahren Autos. Oft sehr große, mit reichlich NOx. 

Die Rothirsche röhren wieder. Und kein Waldschützer stört sich dran.Es ist so viel Gehölz-
vielfalt herangewachsen, dass die Verbissschäden der hungrigen Hirsche, Rehe und
Elche locker zu tolerieren sind. Auch all die strukturierten Waldsäume, die  kräuterreichen
Bergwiesen und die Beerstrauch-Blößen bieten Nahrung im Überfluss. Außerdem macht
sich bemerkbar, dass die Tiere nicht mehr einem solchen Jagdstress unterliegen.  

Vieles hat sich geändert, seit Sachsenförster nicht mehr nur in Holzsortimenten und Jagd-
trophäen denken. 

Mit dem Übergang zur Postkonsumgesellschaft geht auch die Nachfrage nach Massen-
produktholz deutlich zurück. Gerade erst musste die einstige Quasimonopol-Holzfabrik in
Kodersdorf schließen. Eine gute Nachricht für die vielen kleinen Sägewerke, die wieder
entstanden sind und dem gewachsenen Kundenbedürfnis nach Regionalität und Umwelt-
verträglichkeit entsprechen. Das neue Siegel "Erzgebirgsnaturholz" mit seinen strengen
Naturschutzkriterien sichert die Waldvielfalt. 

Diese Waldvielfalt hat seither so manchem Sturm getrotzt und so manches Hochwasser
gebremst. Noch kann das ausgeglichene Waldklima auch die schlimmsten Spitzen des
Klimawandels abpuffern.

Irgendwann hat die AfD/CSU-Koalition ernst und die Grenze dicht gemacht. Ein
bayrischer Provinzpolitiker hatte mal eine Obergrenze für die Flüchtlingszahlen festgelegt,
und nach wenigen Jahren war diese erreicht. Dann kam Stacheldraht, dann eine Mauer,
dann gepflügter Kontrollstreifen, schließlich Schießbefehl. Nur wer nahe Verwandte auf
der anderen Seite besuchen will, kann eine Sondergenehmigung beantragen. Wer bei der
strengen Einreisekontrolle danach nicht die deutsche Nationalhymne fehlerfrei vorsingen
kann, wird sicherheitshalber interniert.  

Diese Antiterrorvorsorge gilt freilich nur im Personenverkehr. Es ist nicht leicht, dennoch
den Titel Deutschlands als Exportweltmeister zu verteidigen. Zumindest die
infrastrukturellen Voraussetzungen für maximalen Gütertransit versucht die Regierung zu
gewährleisten. Entsprechend des Bundesverkehrswegeplans wurden die A17 jetzt
vierzehnspurig ausgebaut sowie die Gigaliner-Truckcenter an den Grenzübergängen
Brandov/Brandau, Deutscheinsiedel/Mníšek, Neurehefeld/Moldava, Zinnwald/Cínovec
und Petrovice/Peterswald fertiggestellt.

Paradiesisch ist es auf dem Sattelberg/Špičák wieder - seit der Rückbau der Autobahn
abgeschlossen wurde! Der Blick gleitet über die Kulturlandschaft an der Ostflanke des
Erzgebirges. Die letzten Windkraftanlagen sind wieder verschwunden, Technik von
vorgestern. Die neuartigen Solardächer auf den afrikanischen Rundhäusern fügen sich
harmonisch ins Bild. Gepaart mit technologischen Fortschritten, machen die zuneh-
mend lokalen/regionalen Wirtschaftskreisläufe große Kraftwerke überflüssig. 

Ebenso überflüssig wie Transitstraßen. Was transportiert werden muss, erfolgt tief mit
der neuen Sachsen-Böhmen-Bahn unter dem Erzgebirgskamm.

Die Zonierung des Biosphärenreservats "Východní  Krušne Hory/Ost-Erzgebirge" wird
offenbar von den Menschen auf beiden Seiten akzeptiert. Jedem Bewohner und Besu-
cher dieser einzigartigen Region leuchtet schließlich ein, dass störungsempfindliche
Tierarten Ruhebereiche benötigen. Die Grüne Liga Osterzgebirge hat dafür vor kurzem
eine Informationsbroschüre herausgegeben, in den fünf häufigsten Sprachen des Ost-
Erzgebirges. 5
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Die Mulde stinkt. Sie schäumt und sieht braun aus, spätestens unterhalb der Papierfabrik
Weißenborn. Und ab Muldenhütten ist der Bach so hochgradig schwermetallbelastet,
dass keine Fische und fast keine sonstigen Organismen drin leben können. Selbst Ufer-
gehölze haben bei Freiberg keine Chance. 

Die Freiberger Mulde gehört zu den besonders extrem belasteten Fließgewässern der
DDR-Naturzerstörungs-Planwirtschaft. Doch in anderen Bächen und Flüssen sieht es
nicht viel besser aus: von der Dippser Großwäscherei fließt schaumige Brühe in den
Badestausee Malter; die Freitaler Lederfabrik und weitere Firmen vergiften die Weißeritz;
die Müglitz ist erst rot vom arsenbelasteten Zinnerz-Aufbereitungsschlamm, unterhalb
der Glashütter PAKA oft giftbleich, ab der Zellstofffabrik Peschelmühle bei Mühlbach
dann kaffeebraun - und widerlich riechend. 

Funktionierende Kläranlagen sind in den meisten Städten und Dörfern die Ausnahme.
(voll kacke, eh!)

So  sauber wie jetzt waren die meisten Gewässer des Ost-Erzgebirges wahrscheinlich
seit Jahrhunderten nicht. Ohne Zweifel eine der besten Entwicklungen der letzten 25
Jahre, wenn auch zu einem hohen Preis (hohen Preisen!) erreicht. Der größte Teil der
Abschaum-Fabriken wurde geschlossen, der Rest aufwendig nachgerüstet. Für Haus-
besitzer gehört die Kläranlage inzwischen zum teuersten Zubehör. Kläranlagenbauer
haben aktuell Hochkonjunktur.

Einen Segen für die Bauwirtschaft brachte das Hochwasser 2002. Kaum ein Bach hielt
es damals in seinem künstlichen Korsett aus. Doch seither wurden die Korsette mit ho-
hem Aufwand neu geschnürt, mit höheren und massiveren Mauern als je zuvor. Natür-
liche Bachstrukturen sind Mangelware geworden: kaum noch Kolke für Amphibien, keine
Versteckmöglichkeiten für Fische, nur selten noch Habitate für Eisvögel und Wasser-
amseln. So strukturarm wie jetzt waren die meisten Fließgewässer des Ost-Erzgebirges
wahrscheinlich noch nie.  

DDR-Landwirtschaft war zwar großflächig, aber ebenso recht großzügig. Das betraf si-
cher auch den Umgang mit Gift und Gülle. Doch so manche Kleinstruktur, die zuvor nicht
von den Meliorationsbrigaden beseitigt worden war, umfuhr der Traktorist in weitem Bo-
gen, wenn der Feierabend lockte. Und nach der Ernte blieben immer genügend Körner
auf dem Acker zurück, die so manchen Vogel satt machten. 

Nach der Wende schien sich Landwirtschaft vielerorts gar nicht mehr zu lohnen. Unsi-
cherheiten in der Umbruchsituation einerseits - andererseits die EU-Agrarförderung noch
weit, weit weg. Selbst so einige eigentlich ertragreiche Felder lagen brach. Hoffnung für
Rebhühner und Kiebitze, Feldhasen und Igel, für Honig- und Wildbienen,  denen die
nicht oder nur wenig bewirtschafteten Schläge und Säume reichlich Lebensraum boten. 

Trotz Kolchossystem: die Biologische Vielfalt der östlichen Agrarlandschaften war immer
noch beachtlich - im Vergleich zur zwar kleinteiligeren, aber dennoch wesentlich indu-
strielleren West-Landwirtschaft. Das fiel jedem Naturfreund bei seiner ersten Westreise

auf - und nach seiner Heimkehr ins Ost-Erzgebirge. 

Nirgends sind hierzulande die Niedergänge der Biodiversität so dramatisch wie in der
Agrarlandschaft. Rebhuhn: aus dem Ost-Erzgebirge verschwunden; Kiebitz: nur noch we-
nige Brutpaare. Igel gibt es fast nur noch in gartenreichen Siedlungen; in keinem anderen
Bundesland leben weniger Feldhasen als in Sachsen. Drei Viertel der Wildbienenarten
gelten als gefährdet bis ausgestorben; die Honigbienen sind krank. 

Wenige, hochgezüchtete Getreidesorten werden noch angebaut, plus Raps und Mais für
eine zweifelhafte "Energiewende", auf riesigen Flächen. Agrarförderung zwingt zum Ac-
kern bis an den Wald- oder gar NSG-Rand; die letzten Raine und Säume sind weitgehend
verschwunden. Nie zur wurden so viele Pestizide so hemmungslos verspritzt wie heute,
und sei es, um das Abreifen des Getreides zu beschleunigen. Als perfektes Glyphosat-
Förderprogramm hat sich die staatlich forcierte Umstellung auf "bodenkonservierende
Landwirtschaft" in den Hochwasserentstehungsgebieten erwiesen. Doch trotz pflugloser
Wirtschaft: der Schlammassel, der nach jedem Sommergewitter von den strukturlosen
Monokulturen abgespült wird, dürfte die natürliche Bodenneubildungsrate um ein Vielfa-
ches übertreffen. 

Wo bleibt der Aufschrei der Naturschützer, z.B. der Grünen Liga Osterzgebirge?6

Von Kloaken zu Kanälen ...

Ackerland-



Und wieder liegen die 27 Talsperren des Ost-Erzgebirges trocken. Dabei hatte man
doch erst vor paar Jahren all die Hochwasserrückhaltebecken, die nach 2002 gebaut
worden waren, zu Trinkwasserspeichern umgerüstet. Dass dies zulasten des Hoch-
wasserschutzes geht, hatte die Jahrzehntausendflut vor paar Jahren eindrucksvoll
unter Beweis gestellt. Aber in normalen Sommern fallen nun eben die Niederschläge
komplett aus - und die Gewässer komplett trocken. Sicher wäre es besser, durch Moor-
renaturierungen und wasserkonservierende Landnutzung dafür zu sorgen, dass die
Niederschläge möglichst lange in der Landschaft verweilen, bevor sie abfließen. Doch
in der LTV haben nach wie vor die Beton-Technokraten das Sagen, die genormte Fließ-
gewässerquerschnitte brauchen, um Abflüsse berechnen und modellieren zu können. 

Einfach fantastisch, die Strukturen, die das letzte große Hochwasser in den Tälern des
Ost-Erzgebirges geschaffen hat! Die Schwarzerlen in den Bachauen haben wieder ein-
drucksvoll ihre Standfestigkeit unter Beweis gestellt. Da die Siedlungsstrukturen längst
überflutungssicher umgebaut und die Talstraßen längst zurückgebaut worden sind,
hielten sich die Schäden auch in Grenzen.  Und zum Glück ist es der Grünen Liga
damals gelungen, die meisten der einst geplanten, riesigen "Hochwasserrückhalte-
becken" zu verhindern. 

Naturfreunde von weit her kommen nun ins Biosphärenreservat Ost-Erzgebirge, um von
den Erfahrungen des umfassenden Gewässerrenaturierungsprogramms zu lernen. Und
um sich an der Fülle anderswo seltener Tier- und Pflanzenarten zu erfreuen, die in und
an den Bächen hier wieder zu Hause sind.

Die Sonne prasselt auf die ausgedorrten Brachflächen. Ackerbau ist zu einem uner-
schwinglichen Luxusgeschäft geworden im Ost-Erzgebirge, selbst in den einstmaligen
Lößlehm-Gunstlagen im Gebirgsvorland. Die von Natur aus mineralstoffreichen Böden
sind längst abgespült. Kompensation der Defizite durch Kunstdünger leisten sich nur
noch wenige Agrarspekulatoren - mit dem Steigen der Energiepreise sind auch die
Agrochemikalien für Normallandwirte unerschwinglich geworden. Jetzt rächt sich der
einst so sorglose Umgang mit der wertvollen Ressource Boden. 

Allein der Stickstoff, den es wegen der Autoabgase im Überfluss gibt, reicht eben nicht
für Pflanzenzucht. Andererseits verhindert diese nun schon über ein halbes Jahrhundert
andauernde Eutrophierung, dass sich auf den nun brachliegenden Flächen wieder arten-
reiche Acker-Wildkraut-Vegetation entwickeln könnte. Allein Brennnesseln und Brombee-
ren genügen auch den meisten Tierarten nicht, die einstmals in der Agrarlandschaft
zuhause waren. 

Die Sonne lässt das Ökogemüse lecker werden. Einige Mitglieder der "Solidarischen

Landwirtschaft Ost-Erzgebirge" sind aus Dresden angereist, um "ihre" Bauern bei der

Feldarbeit zu unterstützen, wie fast jeden Sonnabend. Seit der Abschaffung der EU-

Subventionen mussten sich die Agrarunternehmen für die Bedürfnisse der zunehmend

umweltbewussten Konsumenten öffnen und diese als gleichberechtigte Partner auf-

nehmen. Etliche Ex-LPGs haben das nicht geschafft - und sind pleitegegangen. Eine

Vielzahl neuer Ökobauernhöfe entstand, geführt von engagierten, jungen Biobauern-

familien. 

Sie alle haben aus dem Ost-Erzgebirge wieder das gemacht, was es vor langer Zeit

mal war: eine vielgestaltige Kulturlandschaft, in der Rebhuhn und Kiebitz, Feldhase

und Igel, Wild- und Honigbienen ganz selbstverständlich zuhause sind. 
7
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Güllen und Mulchen (Mähen-Häckseln-Liegenlassen) - das gehört zum Übelsten, was
man Grünland antun kann. Anfang der 1990er Jahre kam beides zusammen, großflächig
und nicht selten sogar auf den gleichen Flächen. Noch standen reichlich Rinder auf den
Spaltenböden der LPG-Ställe, von wo aus deren Exkremente entsorgt werden mussten.
Im ackerarmen Bergland hieß das: immer drauf auf Wiesen und Weiden! Keine Chance
für Glockenblume und Margerite, von Arnika und Trollblume ganz zu schweigen. 

Andererseits war großes Schlachten im Gange. Zunächst wurden alle Schafherden abge-
schafft, die die meisten LPGs sowieso eher widerwillig halten mussten zu DDR-Zeiten.
Doch auch die 4000-Liter-Milchkühe waren nicht wettbewerbsfähig. 

Am wenigsten lohnte sich noch die Nutzung steiler und feuchter Grünlandecken an der
Peripherie. Hier waren auch zuvor die Jungrinder erst spät im Jahr und die Güllekutschen
gar nicht hingekommen, hier hatte noch die eine oder andere Orchidee überleben dürfen. 

Besonders rapide geschah die Nutzungsaufgabe im tschechischen Teil des Ost-Erzgebir-
ges. Bis zum EU-Beitritt des Landes und der damit einhergehenden Öffnung der Förder-
mittelschatullen lagen hier nahezu hundert Prozent des grenznahen Grünlandes brach. 

Güllen und Mulchen gibt's immer noch, wenn auch in viel geringerem Maße. Die Grün-
landschaft zeigt sich heute separiert in "intensiv" und "extensiv" bewirtschaftete Bereiche.
Erstere sind oft stallnah oder überhaupt leicht erreichbar und meist gut befahrbar. Wo
energiereiches Futter für Hochleistungsrinder und Biogasanlagenbakterien wachsen soll,
haben allenfalls zehn, zwölf Pflanzenarten eine Chance.

"Extensiv" (für viele Wiesennaturschützer noch immer ein Zauberwort) heißt hingegen in
der Praxis: einmal im Jahr oberflächlich beweidet oder großtechnisch einschürig gemäht,
oft nur grob beräumt. Filz ist die Folge, den nur wenig mehr Arten zu durchdringen ver-
mögen. Arnika, Trollblumen, Orchideen? Fehlanzeige. 

Aber es gibt heute noch eine dritte Grünlandkategorie: nämlich die Flächen, wo Förder-
mittel tatsächlich positive Wirkungen zeigen, nämlich in Kombination mit persönlichem
Engagement von Freunden der Wiesen-Artenvielfalt. Wie sie etwa bei der Grünen Liga
Osterzgebirge anzutreffen sind. Wunderbar insbesondere auch, was das Naturschutz-
großprojekt "Bergwiesen im Osterzgebirge" und das E+E-Projekt Oelsen möglich ge-
macht haben! Wachtelkönig und Wiesenpieper wissen das zu schätzen. 

Mit der Krise der Kolchosen Anfang der 90er gingen Chancen für die Biologische Vielfalt
einher - mit einem Mal gaukelten Schwalbenschwänze und andere Tagfalter über die nicht
mehr überweideten Bergwiesenreste. Andererseits gab es kaum jemanden, der das völli-
ge Verfilzen und Verbuschen hätte aufhalten können. Unter dem Dach der Oberförsterei
Bärenfels existierte ein Mini-Biotoppflegetrupp, zwar sehr engagiert, aber von der grün-
uniformierten Obrigkeit als unliebsamer Kostenfaktor angesehen - und deshalb auch bald
abgestoßen. 

Vieles im Naturschutz lief ehrenamtlich, von engagierten Einzelpersonen organisiert. Un-
vergessen die Studentensommer der TU-Sektion Landschaftsarchitektur in Oelsen, eben-
so die jährlich zweimal zwei Wochen von Studentinnen der Pädagogischen Hochschule
Dresden am Geisingberg. Letzteres gab es 1991 zum letzten Mal, und auch auf den
Oelsener Wiesen endeten mit der Emeritierung von Prof. Siegfried Sommer Mitte der
1990er Jahre die Studenteneinsätze. 

Darüberhinaus hatte sich eine gute Zusammenarbeit der Tharandter Forststudenten-Um-
weltgruppe mit ehrenamtlichen Naturschutzhelfern der Region entwickelt. Dazu gehörten
u.a. Entbuschungseinsätze am Geisingberg, Grabenstaumaßnahmen im Georgenfelder
Hochmoor und Kopfweidenpflege im Raum Freital. 

Im Mai 1991 schließlich dann der erste "ABMer" bei der Grünen Liga Osterzgebirge. Zu
dessen wichtigsten Aufgaben gehörte die Organisation von Biotoppflegemaßnahmen im

späteren NSG Schellerhauer Weißeritzwiesen. 

Naturschutz hat sich in einem Ausmaß professionalisiert (professionalisieren müssen), wie
es kaum vorstellbar war. In den 1990er Jahren entstanden mehrere Vereine (Förderverein
für die Natur des Osterzgebirges, Landschaftspflegeverbände Osterzgebirge sowie Mulde-
Flöha) mit Mitarbeitern, die einen Großteil ihrer Zeit mit Fördermittelbeantragungen, -ab-
rechnungen und jeder Menge Behördenstress zwischendurch verbringen müssen. Für die
praktische Umsetzung der Maßnahmen gibt es Firmen wie die Naturbewahrung Osterzge-
birge gGmbH, die Osterzgebirgische Landschaftspflege GmbH und die Beschäftigungsge-
sellschaft Pirna. Viele andere Organisationen, Planungsbüros, Institute sind, in behördli-
chem Auftrag oder über staatliche Fördergelder finanziert, mit überwiegend hochqualifi-
zierten Personal in der Natur des Ost-Erzgebirges unterwegs - für Ottonormalnaturschüt-
zer kaum noch zu überschauen. 

Der Ehrenamtsnaturschutz indes, früher der Rettungsanker für viele Pflanzen- und Tier-
arten, ist mittlerweile selbst vom Aussterben bedroht. Alte Männer, kaum einer unter 60. 

Und doch gibt es sie noch: Mitmenschen, die ihre Freizeit für die Natur einsetzen. Das
erlebt man beispielsweise sehr eindrucksvoll bei den Einsätzen des Naturschutzbundes
Freiberg. Und natürlich beim alljährlichen Heulager im Bärensteiner Bielatal, beim
deutsch-tschechischen HeuHoj-Camp und all den anderen Aktionen der Grünen Liga
Osterzgebirge.  2016 findet auch das  Schellerhauer Naturschutzpraktikum zum
einundzwanzigsten Mal statt.8
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Mit der aufstrebenden grönländischen Milchviehwirtschaft können die dürren Erzgebirgs-

weiden beim besten Willen nicht mehr konkurrieren. Wo die ältere Literatur, z.B. der

Klassiker "Naturführer Ost-Erzgebirge", noch bunt blühende Bergwiesen erwähnt, macht

sich heute immer mehr invasives Trockengebüsch breit. Seit dem Bankrott der Europäi-

schen Union fließen keine Fördergelder mehr, um der Verbuschung Einhalt zu gebieten.

Die  Regionalmarke "Erzgebirgswiesenmilch" scheint nicht aufzuhalten zu sein. Die Nach-
frage in Dresden, Freiberg und Chemnitz, in Ústí, Teplice und Most nach den leckeren
Käsesorten von Schaf, Ziege und Rind lässt sich kaum befriedigen - auch wenn immer
mehr kleine Molkereien in den Osterzgebirgsdörfern entstehen. Sogar die einstigen Glas-
hütter Uhrenfirmen haben jetzt auf Edelgourmet umgestellt, weil Reichtum am Handge-
lenk nur noch peinlich wirkt.  

Dabei sind die Ansprüche an Qualitätsprodukte mit dem Gütesiegel "Erzgebirgswiesen-
milch" sehr hoch. Mindestens 40 typische Bergwiesenarten müssen auf einem Hektar
wachsen, die Bodenverdichtung nach der Mahd wird von den Erzgebirglern akribisch
kontrolliert, ebenso wie das Belassen von Blüteninseln und -säumen. Zum Einsatz dürfen
nur bestimmte landschaftsangepasste Rassen kommen, für deren Haltung außerdem
strenge Tierschutzkriterien eingehalten werden müssen. Die Mitarbeiter des Biosphären-
reservats "Východní  Krušne Hory/Ost-Erzgebirge" haben hier viel zu tun. 

Einsam steht der letzte Ehrenamtliche Naturschutzhelfer am Grab seines kürzlich ver-
schiedenen vorletzten Kollegen. Mit ihm hat er früher mal gemeinsam Brutvögel kartiert,
mit Kindern Nistkästen gebaut, NATURA-2000-Gebiete betreut. Alles ehrenamtlich, frei-
willig, in der Freizeit - kann sich heute keiner mehr vorstellen.  

Nach der Professionalisierung des Naturschutzes kam dessen Totalkommerzialisierung.
Als die staatlichen Fördergelder ausblieben bzw. die dafür errichteten bürokratischen
Hürden auch für vollprofessionalisierte Verbände und Institute nicht mehr zu überwinden
waren, mussten sich immer mehr Bio-, Öko- und sonstige Logen prostituieren. Sie ver-
dienen ihr Geld fortan mit "Landschaftspflegerischen Begleitplänen" für Autobahnen oder
"Grünordnungsplänen" für Gewerbegebiete. 

Die praktisch tätigen Landschaftspflegefirmen indes warten ungeduldig auf jede neue
Autobahn und jedes neue Gewerbegebiet. Dann können sie sich an den Ausschreibun-
gen für die Umsetzung der Landschaftspflegerischen Begleitpläne oder Grünordnungs-
pläne beteiligen. Oder ihre Ökokontopunkte aus dem Kompensationsflächenkataster
verkaufen.  

Der einsame Ehrenamtliche wird belächelt und ignoriert. 

Das Heulager war wieder eine logistische Herausforderung. Trotz des beeindruckenden
Grades an Selbstorganisation erfordern dreihundert bis fünfhundert Teilnehmer eine Men-
ge Vorbereitung und Betreuung durch erfahrene Heulagerer. Vor zwei, drei Jahrzehnten
drohte der auch damals schon größte Naturschutzeinsatz Sachsens Opfer des eigenen
Erfolgs zu werden, als mehr und mehr Leute ins Bärensteiner Bielatal strömten, um dabei-
zusein und mitzumachen bei der immer wieder großartigen Aktion auf den Erzgebirgswie-
sen. Dezentralisierung und Schaffung von klaren Verantwortlichkeitsstrukturen retteten
damals das Heulager. Zum Glück fanden sich auch genügend Leute, die bereit waren,
nicht nur dabeizusein und mitzumachen, sondern selbst Organisationsverantwortung zu
übernehmen. Zuverlässig und eigenverantwortlich.

Es hilft sicher, dass Naturschutzengagement jetzt wieder gesellschaftlich hoch angesehen
ist. Das Heulager beruht seit jeher auf unentgeltlicher, freiwilliger Arbeit und trägt sich über
Spenden von Menschen, denen die Bewahrung der Biologischen Vielfalt wichtig ist. Das
ist inzwischen zweifelsohne die große Mehrheit. 

Als 2021 mit der Einführung neuer Förderrichtlinien staatliche Gelder endgültig außer
Reichweite gerieten für Naturschützer, setzte ein dramatisches Sterben von Umweltverei-
nen, Landschaftspflegeverbänden und Naturschutzstationen ein.  Welch Glück, dass auch
damals noch ein Rest von ehrenamtlichem Engagement überlebt hatte! 

2045 gibt es das fünfzigste Heulager. Das wird ein großes Fest! 9
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Wetterrückblick 2015
Volker Beer  

Januar:

Zwischen einem ausgeprägten, kräftigen Islandtief und

einem kräftigen Hoch über dem Ostatlantik herrschte

über den gesamten Monat eine straffe westliche Strö-

mung. An der Südflanke des steuernden Islandtiefs zo-

gen in rascher Folge die Frontensysteme der Randtiefs

(Sturmtiefs) über Mitteldeutschland nach Osten. Wech-

selhaftes, stürmisches Wetter mit Tauwetter bis in die

Kammlagen der Mittelgebirge dominierte die erste Ja-

nuarhälfte. Am 10.1. wurden in Pirna 16,4 °C erreicht.

Auf der Alpennordseite traten am gleichen Tag neue

Januar-Allzeitrekorde bis 21,7°C auf. In der zweiten

Monatshälfte nahmen die Luftdruckgegensätze ab und

die atlantischen Störungen erreichten als Mischfronten

Sachsen. Wolkenreiches bis neblig trübes Wetter mit

leichten Niederschlägen, in den Berglagen als Schnee,

im Flachland als Schneeregen, herrschte vor. Im Berg-

land stellte sich leichter Frost ein, im Flachland lagen

die Temperaturen tagsüber knapp über Null Grad. Zum

Monatsende entwickelte sich das Islandtief zu einem

europäischen Tief gigantischen Ausmaßes. Mit einem

Kerndruck von 960 hpa (Normaldruck 1013 hpa) er-

streckte es sich vom Nordpolarmeer über ganz Europa

und den Westatlantik bis Nordafrika. In den Kammlagen

wuchs die Schneedecke auf über 70 cm an, in Lagen

unterhalb von 300 m blieb es bei Schneeregen und

Temperaturen knapp über dem Gefrierpunkt. Insgesamt

gestaltete sich die Witterung im Januar um gut 3 K zu

warm und mit etwa 125 % der Niederschlagsreferenz-

summen zu nass.

Februar:

In der ersten Dekade floss auf der Rückseite des sich

abschwächenden Tiefdruckgebietes Polarluft über die

Nordsee ein. Bei leichtem Frost bildete sich auch in tie-

fen Lagen eine ein bis fünf Zentimeter dünne Schnee-

decke. In der zweiten Monatsdekade bestimmte ruhiges

Hochdruckwetter mit Nebel und Hochnebel das Wetter-

geschehen. Tagsüber stiegen die Temperaturen in ganz

Sachsen über Null Grad. In den Mittelgebirgen stellte

sich sehr sonniges und tagsüber sehr mildes Inver-

sionswetter ein. Die Schneedecke in den Kammlagen

sackte auf 30 bis 50 cm zusammen, verharschte und

vereiste. Die letzte Monatsdekade dominierte wechsel-

haftes und windiges Wetter. Im Flachland blieb es meist

frostfrei. Insgesamt war die Witterung im Februar um

etwa 1 K zu mild und mit nur 10 bis 30 % der Nieder-

schlagsmenge deutlich zu trocken.

März:

Insgesamt präsentierte sich die Witterung im März mild,

schwach-windig und bis zum 25.3. deutlich zu trocken.

Nach dem 25.3. manifestierte sich bis über das Monats-

ende eine straffe Westwetterlage, in deren Folge Orkan-

tiefs über Mitteldeutschland hinwegrasten und neben

Sturm ergiebigen Regen brachten. Am 31.3. wurden auf

dem Fichtelberg Orkanböen mit 156 km/h und im ge-

samten Flachland immer noch mit bis zu 120 km/h ge-

messen. Insgesamt lagen die Temperaturen in Sachsen

2 K über den Referenzwerten. Die Niederschlagssum-

men entsprachen infolge kräftiger Regenfälle am 30.

und 31.3. dann doch noch den Referenzwerten. 

April:

Ruhiges Wetter unter leichtem Hochdruckeinfluss herr-

schte bis in die dritte Monatsdekade. Schwache Störun-

gen sorgten für wolkiges Wetter, jedoch brachten diese

nur geringe Niederschlagsmengen. Heftige Unwetter

gingen am 27.4. über den Landkreisen Sächsische

Schweiz-Osterzgebirge und Mittelsachsen sowie der

Stadt Dresden und dem Erzgebirgskreis nieder. Schwe-

re Gewitter mit Starkregen und Hagel mit bis zu 25 l/m²

in der Stunde führten zu lokalen Überschwemmungen.

Am Fichtelberg fielen in kurzer Zeit 41 l/m² und in Freital

32,2 l/m² Niederschlag. Am 26.4. trat in Ostsachsen

verbreitet der erste Sommertag mit Höchsttemperaturen

von 25°C und mehr auf. In Pirna wurden 26,5 °C ge-

messen. Am 27.4. wurde in Teilen Ostsachsens noch-

mals vor der Unwetterfront die 25 °C Marke geknackt.

Insgesamt lagen die Temperaturen um etwa 1 K über

den Referenzwerten. Infolge der kräftigen Niederschlä-

ge zum Monatsende fiel in den Mittelgebirgen ausrei-

chend Niederschlag.

Mai:

Andauer der leicht unbeständigen, aber nicht unfreund-

lichen, meist mäßig warmen SW-Wetterlage. Insgesamt

lagen die Temperaturen im Bereich des Klimawertes,

jedoch fielen mit Ausnahme der Mittelgebirgslagen, wo

ausreichende Niederschlagsmengen registriert wurden,

nur etwa 20 % der üblichen Niederschläge.

Juni:

Fortdauer der leicht unbeständigen, aber nicht un-

freundlichen, mäßig warmen Wetterlage auf der Vorder-

seite hohen Drucks über Nord- und Ostseeraum. Nur

am 5. und 6. Juni wurde diese Wetterlage durch Tief-

druckeinfluss unterbrochen. Feucht-heiße Luft gelangte

bis nach Mitteldeutschland. Die Temperaturen stiegen

auf bis zu 32°C. Die Ausläufer heftiger Unwetter über

dem Alpenraum brachten dem Erzgebirge, Mittel- und

Ostsachsen lokale Starkregengüsse. Vom 12. bis 14.6.

erfolgte ein ähnlicher, aber schwächerer Vorstoß feucht-

warmer Luftmassen. In der Folgezeit stellte sich eine

wolkige, feuchte und sehr kühle NW-Wetterlage ein

(Schafskälte). Insgesamt lagen die Temperaturen im

Bereich des Klimawertes. Mit Ausnahme von Ostsach-

sen und dem Erzgebirge, wo ausreichende Nieder-

schlagsmengen registriert wurden, fielen etwa 50 bis

80 % der üblichen Niederschläge. 

Juli:

Pünktlich zum Monatswechsel etablierte sich eine

Omega-Wetterlage, die ganz Mitteleuropa Bilderbuch-

hoch-Sommerwetter brachte. Bei wolkenlosem Himmel

stiegen die Temperaturen auf über 30°C an. Am 4. und

5./.7. verlagerte sich das steuernde Hoch nach Osten,

und an der Westflanke strömte heiße Saharaluft nach

Mitteleuropa. Auch in Sachsen wurden die höchsten

Temperaturen des Sommers 2015 erreicht. Sie erreich-

ten am 5.7. in Meißen 39,7 °C. In der Nacht zum 6.7.

traten entlang einer Konvergenzlinie verbreitet heftige

Sommergewitter auf. Mit Temperaturen bis zu 35 °C

setzte sich das hochsommerliche Wetter bis zum 8.7.

fort. Ein kräftiges Atlantiktief beendete mit einer unwet-

terträchtigen Kaltfront diese Wetterlage. Es leitete eine

straffe Westwetterlage (Wellenstörung), die bis zum Mo-

natsende Bestand hatte, ein. Die Temperaturen pegel-

ten sich bei wechselnd wolkigem und sehr schwülem

Tropenwetter mit kräftigen Schauern zwischen 25 °C

bis über 30 °C ein. In der Nacht vom 22. auf den 23.7.

überquerte eine Unwetterfront Sachsen. Zwischen

Leipzig und Döbeln, um Zwickau und Chemnitz fielen

innerhalb einer Stunde etwa 50 l/m² Starkregen mit

Hagel. Zum Monatsende verlagerte sich die Wellenstö-

rung nach Süden, so dass der Juli herbstlich kühl und

stürmisch endete. Insgesamt zeigte sich die Witterung

im Juli um 3 K zu warm. Bei sehr ungleicher Verteilung

wurden teilweise die mittleren Niederschlagsmengen

erreicht.

August:

Gleich zum Monatswechsel verlagerte sich die Wellen-

front in nordwestlicher Richtung. Bis zur Monatsmitte

lag die NW-Hälfte Deutschlands im Einflussbereich

sommerlich warmer und feuchter, damit gewitterträchti-

ger Luftmassen, wogegen die SO-Hälfte und somit auch

Sachsen im Einflussbereich trockener und hochsom-

merlich heißer Luftmassen lag. Die Temperaturen stie-

gen auf 30°C bis 38 °C an, und es fiel kein Nieder-

schlag. Die Flusspegel sanken dramatisch. So wurden

am Elbepegel in Dresden nur noch 49 cm Wassertiefe

(Normal 195 cm) gemessen. Kleinere Wasserläufe

trockneten aus, es gab ein verbreitetes Fischsterben.

Bäume warfen das Laub ab, extreme Ertragsausfälle

der Landwirtschaft wurden verzeichnet, verbreitet traten

Wald- und Feldbrände auf, Straßendecken wölbten sich

unter Hitze auf. Sachsen erlebte die schlimmste Dürre

seit 51 Jahren. Lokale Unwetter mit Hagel, Sturm und

Starkregen unterbrachen kurzzeitig die Hitzeperiode.

Besonders betroffen waren das Elbsandsteingebirge,

der Raum Dresden, das Westerzgebirge und das Vogt-

land, wo lokal über 50 l/m² Niederschlag innerhalb kür-

zester Zeit fielen. Muren und Überflutungen waren die

Folge. Am 17. und 18.8. fiel bei Temperaturen um die

20°C in einem schmalen Streifen entlang der Elbe

monsunartiger Dauerregen mit 50 bis über 100 l/m². Bis

zum Monatsende dominierte erneut sehr sonniges

Der Winter 2014/15 (1.12.2014 - 28.2.2015) war im

mitteldeutschen Raum um etwa 2 K zu mild und mit 80 %

der Niederschlagsmengen etwas zu trocken. Weltweit war

es der wärmste Winter seit Beginn systematischer Wetter-

aufzeichnungen im Jahr1881, jedoch im Osten der USA

der zweitkälteste.

Der Frühling 2015 (1.3. - 31.5. 2015) war um etwa 1 K zu

mild und mit 70 % der Niederschlagsmengen zu trocken.
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Hochsommerwetter mit Tagestemperaturen um 30°C.

Die August-Temperaturen lagen in Sachsen um 4,5 K

über den Referenzwerten (wärmster August seit Beginn

der Datenaufzeichnung). Die Niederschlagssummen

reichten von nur 20% in Teilen der Lausitz und Nord-

sachsen bis hin zur dreifachen Niederschlagsmenge in

den von lokalen Unwettern betroffenen Mittelgebirgen.

September:

In den Abendstunden des 1.9. beendete eine markante

Kaltfront abrupt das hochsommerlich heiße Wetter. Die

ersten beiden Dekaden wurden durch von West nach

Ost ziehende, meist schwache Störungen bestimmt.

Das Wetter gestaltete sich mäßig warm und leicht un-

beständig, aber nicht unfreundlich. In der letzten Deka-

de manifestierte sich ein kräftiges Hochdruckgebiet

über Dänemark. An seiner Ostflanke gelangte kühle

Luft nach Mitteldeutschland. In den Hochtälern der Mit-

telgebirge traten nun häufig die ersten Nachtfröste auf,

in den übrigen Gebieten nur vereinzelt. Insgesamt ent-

sprachen die Temperaturen und Niederschlagssummen

den entsprechenden Klimareferenzwerten.

Oktober:

Bis zum 5.10. setzte sich die ruhige, sonnige Hoch-

druckwetterlage fort. Im Elbtal konnten die Temperatu-

ren nochmals knapp über 20°C ansteigen. In der Folge-

zeit leiteten atlantische Störungen eine regnerische Wit-

terungsepisode ein. Ein blockierendes Hochdruckgebiet

ließ die Störungen über Mitteldeutschland liegen. Zu

Beginn der 2. Dekade verstärkte sich das Hochdruckge-

biet und führte auf seiner Südseite trockene und kalte

Festlandsluft heran. Sehr sonnige Tage mit einstelligen

Tagestemperaturen und flächendeckenden Nachtfrö-

sten brachten den „Goldenen Oktober“. In der Nacht

zum 12.10. sank die Temperatur in Deutschneudorf-

Brüderwiese auf - 7,5°C. Ein Höhentief brachte in der

Nacht auf den 14.10. den ersten Wintereinbruch. Im

Erzgebirge gab es etwas Schnee, in den tieferen Lagen

fiel bei Temperaturen um null Grad Schneeregen. Bis

zum Monatsende bestimmte ruhiges, meist neblig-trü-

bes, durchweg frostfreies Spätherbsthochdruckwetter

unsere Witterung. Insgesamt zeigte sich die Witterung

im Oktober bei durchschnittlichen Niederschlagsmen-

gen um etwa 1 K zu kalt.

November:

Das ruhige und sehr milde Hochdruckwetter setzte sich

bis zum 5.11. fort. Oberhalb der Inversion stiegen in

sehr klarer und trockener Luft die Temperaturen auf

Werte bis um die 20°C an (03.11.: Carlsfeld 19,6 °C,

Fichtelberg 18.9 °C). Einem kräftigen Tiefdruckkomplex

um ein Islandtief stand in der Folgezeit kräftiger Hoch-

druckeinfluss, der von den Azoren bis ins Mittelmeer

reichte, gegenüber. In einer straffen SW-Strömung jag-

ten in rascher Folge mehrere Ex-Tropenstürme über

das nördliche Mitteleuropa. Sie brachten heftige Regen-

fälle und sehr milde Witterung, wobei die Temperaturen

bis zu Beginn der 3. Novemberdekade durchweg zwi-

schen 10 und 19 °C lagen. In der 3. Dekade drehte die

Strömung auf West. Somit stellte sich das für unsere

Region typische Novemberwetter mit heftigem Regen,

Sturm und Temperaturen zwischen 3 und 8 °C ein. Bei

Temperaturen um oder wenig über Null Grad fiel zeit-

weise bis in die mittleren Berglagen der Mittelgebirge

Schnee. Nur in den Kammlagen konnte sich eine 5 bis

15 cm starke Schneedecke etablieren. Der November

2015 war in Deutschland der wärmste November seit

Beginn regelmäßiger Messungen im Jahre 1881. Die

Temperaturen lagen Mitteldeutschland um etwa 5 K

über den Referenzwerten und es fielen etwa 150 % der

Niederschlagsmengen, in den Mittelgebirgen 200 %.

Dezember:

Andauer einer straffen SW-Wetterlage am Rande ho-

hen Drucks über den Azoren bis ins Mittelmeer und

einem starken Islandtief. Bei teilweise sehr sonnigem

Wetter stiegen die Temperaturen in der ersten Monats-

hälfte auf Werte zwischen 8 und 15 °C an.

(Referenzperiode: 1961 – 1990; Datenquellen: Öffentliche,

amtliche Daten DWD, öffentliche Daten des agrarmeteorolo-

gischen Messnetzes LfULG und eigene Messungen.)

Der Sommer 2015 (1.6. - 31.8. 2015) war um 2,5 bis 3 K

zu warm und mit 120 % der Sonnenstunden sehr sonnig.

Die Niederschlagsmengen entsprachen bei sehr unglei-

cher Verteilung den Referenzsummen. Der Sommer

2015 war gemeinsam mit dem Sommer 1947 der zweit-

wärmste (Sommer 2003 war der wärmste) seit Messbe-

ginn. Deutschneudorf-Brüderwiese meldete am Morgen

des 17. Juli mit 0,2°C die deutschlandweit tiefste Tempe-

ratur im Sommer 2015.
Der Herbst 2015 (1.9. - 30.11. 2015) war nach etwas zu

kühlem September und Oktober, aber einem deutlich zu

warmen November um etwa 1 K zu mild. Nach trockenem

September und Oktober, aber deutlich zu regenreichem

November lagen die Niederschlagsmengen etwa 20 %

über den Referenzsummen.

Na, da war in diesem Jahr richtig was los in der Atmosphäre! Wer es genauer wissen will und noch lokaler, der ist herzlich

eingeladen zur nächsten öffentlichen Vortragsveranstaltung der Grünen Liga Osterzgebirge. Am 

Donnerstag, den 28. Januar, wird Norbert Märcz - Wetterbeobachter an der Wetterstation Zinnwald und
Vorsitzender des Zinnwalder Wettervereins - über den 

Wetterverlauf des Jahres 2015

berichten. Beginn ist 17.30 Uhr, Ort die Dippoldiswalder Grüne-Liga-Geschäftsstelle, Große Wassergasse 9. Wer schon
vorher Zeit und Lust hat vorbeizukommen, ist ab 16.00 Uhr herzlich willkommen beim gemeinsamen Grüne-Blätt'l-Falzen. 

Der Zinnwalder Wetterverein gibt übrigens auch für 2016 wieder einen sehr hübschen Kalender raus: Pro Monat ein Bild,
eine Bauernregel und die Monatsmittelwerte der Wetterwarte, dazu die wichtigsten Vereinstermine. Und das für nur 7,50
€ im A4 - Format und 12 € im A3 - Format.

In Zeiten des Klimawandels und
angesichts der derzeitigen
Großwetterlage scheint es ja schon
fast vermessen zu sein, dass die
Grüne Liga Osterzgebirge wieder
zu einer 

Naturkundlichen

Neujahrsskitour 
einlädt. Diese soll am 

Sonntag, den 3. Januar 2016
stattfinden und über den Kahleberg, Schellerhauer Stephanshöhe und den
Hofehübel nach Kipsdorf führen. Und weil wir sicher nicht die einzigen sind,

die - Schnee vorausgesetzt - am letzten Feriensonntag auf diese Idee
kommen, hilft zum Naturerleben nur ... möglichst zeitig in die Loipe zu
steigen. Deshalb: 

Treff 8.45 Uhr am Bahnhof Altenberg 

(Buslinie 360 ab DD Hbf. 7.44 Uhr, ab Dipps 8.15 Uhr)

Streckenlänge ca. 15 km; keine olympischen Fähigkeiten erforderlich, aber
man sollte auch nicht zum ersten Mal auf Brettln stehen; unterwegs mehrere
Einkehrmöglichkeiten

Ziel: Bahnhof Kipsdorf, gegen 12.30 Uhr

(Bus nach Dresden ab Kipsdorf 12.55 Uhr, an DD Hbf 13.44 Uhr; Bus nach
Altenberg ab Kipsdorf 13.34 Uhr)

Je nach Schneeverhältnissen auch Ende in Schellerhau oder Bärenfels
möglich. 
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Das Wildobstprojekt 2015: Von Alpen-Johannisbeere, Eberesche, Wildapfel, -Birne und Wacholder
Schlag um Schlag rutscht der Eichenpfahl in den Boden. Nun den
Grasfilz weggehackt, etwas den meist steinigen Boden gelockert, das
Pflänzlein eingepflanzt, einen Drahtkorb gegen hungrige Rehe drüber
und am Pfahl angekrampt – und auf zum nächsten Pflanzplatz. Auf
diese Weise finden in diesem Herbst viele kleine Alpen-Johannisbee-
ren einen neuen Platz entlang von Steinrücken im Umfeld des Geising-
bergs, an der Sachsenhöhe und in Heckenpflanzungen bei Fürstenau.
Möglich wurde dies durch einen kleinen Pflanzauftrag des Naturschutz-
großprojektes „Bergwiesen im Osterzgebirge“ - Mitglieder der Grünen
Liga Osterzgebirge haben die Arbeiten dann ausgeführt. Für mich ist
das besonders Erfreuliche daran: die Mühen des Wildobstprojektes
tragen erste Früchte, aus den Früchten sind sogar schon erste Sträu-
cher geworden! Und diese Früchte haben wir vor zwei Jahren auf
Steinrücken am Geisingberg geerntet, wo dieses seltene Gehölz natür-
lich vorkommt. Mit Hilfe unserer Projektpartner vor Ort nimmt damit
eines der Projektziele konkrete, endlich auch praktische Formen
an: Die Erhaltung seltener Wildobstarten an ihrem natürlichen
Standort, wenn nötig und möglich auch durch Ergänzungs-
pflanzungen mit geeignetem Pflanzgut. Viele derartige Bei-
spiele werden hoffentlich noch folgen. Aber damit sind wir
schon im Wildobstherbst des Jahres 2015 – Was hat das Jahr dem
seit 2012 laufenden Projekt noch gebracht? Beginnen wir also von
vorne.

Mit dem Ziel der langfristigen Versorgung der Baum-
schulwirtschaft (Forst und „freie“ Baumschulen) mit
hochwertigem Saatgut sollen im Rahmen des Projektes
auch Erhaltungs- und Ernteplantagen, insbesondere für die hybridi-
sierungsfreudigen Modellarten Wildapfel und Wildbirne, angelegt
werden. Reiserveredlungen auf geeignete Unterlagen sollen ver-
hindern, dass durch Hybride oder Kultursorten unkontrolliert fremd-
bestäubtes Vermehrungsgut für die Anlage der Plantagen genutzt
werden muss. Damit soll eine maximale „Echtheit“  oder „Wildheit“
der späteren Erntebäume gewährleistet werden. Für uns bedeutete
dies konkret, von 145 Wildäpfeln und 87 Wildbirnen Reiser zu
schneiden. Die Bäume wurden im Voraus als genetisch echt identi-
fiziert. Ebenfalls im Voraus erfolgte eine teils ermüdende Genehmi-
gungseinholung bei Naturschutzbehörden (NSG’s und FND’s betref-
fend) sowie Information der Eigentümer via Amtsblatt. Das eigent-
liche Schneiden der Reiser brachte erquickliche Geländetage zwi-
schen Vogtland und Neiße, Leipziger Auwald und Osterzgebirge,
teils mit „professioneller“ Unterstützung zum Erreichen geeigneten
Zweigmaterials aus den Baumkronen. Die etwa 10cm langen
Triebe wurden daraufhin in Graupa (Zentrum für forstliches Ver-
mehrungsgut) für die Veredlung genutzt, anfangs im Gewächs-
haus angezogen und schließlich im Spätsommer in geeigneter
Versuchsanordnung gepflanzt. Der Pflanzverbund soll gleichzei-
tig in den beiden kommenden Austriebsperioden phänologische
Informationen (= Zeitpunkt von Blattaustrieb und Blüte) unter
Ausschluss witterungsbedingter Unterschiede liefern, da alle
sächsischen Herkünfte nun unter gleichen äußeren Verhältnis-
sen beobachtet werden können. Kartierungen an natürlichen
Standorten können diese schwer quantifizierbare Einflussgröße
nicht ausblenden.

Ebendiese phänologischen Kartierungen in den Modellbeständen bildeten
dann den Schwerpunkt der Monate März bis Mai. Nach einer weiteren Beo-
bachtung im Frühjahr 2016 sollen die Daten mögliche genetische Anpassun-

gen und Besonderheiten der einzelnen Populationen aufdecken.

Die Sommermonate brachten Kartierarbeiten insbesondere in Bestän-
den der Eberesche und Wildbirne. Für erstgenannte Art möchten wir
herausfinden, ob regionale Unterschiede zwischen Tief- und Berglands-
beständen anhand von Frucht- (Fruchtform und Größe) und Blattmerk-
malen (Behaarung) verallgemeinert werden können. Außerdem wollen
wir herausfinden, ob die sogenannte „Kahle Eberesche“ (für die im
Nebel der Vermutungen ein letztes Vorkommen im Zechengrund bei
Oberwiesenthal genannt wird) in Sachsen tatsächlich noch existiert. Ich
bin da inzwischen sehr skeptisch.

Beginnend im August widmeten wir uns wieder der Beerntung geeigne-
ter Bestände „unserer“ Arten. Das Saatgut wird dann vom Projektpartner
Sachsenforst angezogen und soll für Pflanzmaßnahmen im Wald und

der freien Landschaft zur Verfügung stehen. Mit Ausnahme des
Wacholders ist damit nun Saatgut aller Modellarten beider säch-
sischer Vorkommensgebiete verfügbar bzw. in Anzucht.

Einen zunehmenden Schwerpunkt unserer Arbeit spielt inzwi-
schen die Fragestellung, wie gebietseigene Gehölzvorkommen,

auch unserer seltenen Wildobstarten, für die Produktion
regionalen Pflanzgutes in der Baumschulwirtschaft
genutzt werden können. Ab März 2020 dürfen laut

Bundesnaturschutzgesetz in der freien Landschaft nur
noch „regionale“ Gehölze aus den entsprechenden Vorkom-
mensgebieten gepflanzt werden. Im Sinne einer Erhaltung
regionaler, pflanzengenetischer Ressourcen, einer Abwendung
von „undefinierbaren“ Pflanzenherkünfte und einer Stärkung
regionaler (Baumschul-)Wirtschaftskreisläufe ist das sicher ein

wichtiger Schritt. Bis allerdings dann 2020 sächsische Baumschu-
len diese gebietseigenen Gehölze bereitstellen können sind noch
einige Hürden zu überwinden. Wie sind Naturschutzbehörden zu
beteiligen, wie politische Instrumente anzupassen, wie können
Planer die Verwendung in Ausschreibungen klar formulieren oder
wie ein Erntebestandsregister gestalten und für Interessierte nutz-
bar machen? Unter diesem Motto standen auch zwei Informations-
veranstaltungen in Pillnitz (November) und Pirna (Dezember), die
sich konkret mit den Fragestellungen „Ausweisung von Erntegebie-
ten“ und „Beerntung, Anzucht, Vermarktung“ beschäftigten und von

den entsprechenden Akteuren gut besucht waren. Organisatoren
waren dabei das Wildobstprojekt bzw. das Projekt „DiverGen“ des

Deutschen Verbands für Landschaftspflege (DVL), der in diesem Zusam-
menhang seit vielen Jahren mit Massenstraucharten aktiv ist und mit uns

zusammenarbeitet.

Damit wären wir wieder bei der Ausbringung der Gehölze.
Rein zahlenmäßig werden solch kleinen, artenschutzrelevante
und eingangs beschriebene Pflanzprojekte die Produktion ge-
bietseigener Gehölze nicht in Schwung bringen. Dafür bedarf
es größerer Nachfrage, beispielsweise durch Pflanzungen im
Rahmen von Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen, Straßen-
begleitpflanzungen oder Heckenanlagen über die (im Herbst
2015 ausnahmslos ausgefallene) Richtlinie Natürliches Erbe.
Aber zumindest ein Anfang ist gemacht.

Frank Lochschmidt, Anke Proft, Stefanie Reim

Die Zeichnungen sind aus einem wunderbaren Buch des Dresdner Botanikers und Künstlers geklaut. Bernd Schulz hat da hoffentlichnichts dagegen, wenn wir dafür hier

mit Werbung machen für das 1999 in erster, 2013 in aktualisierter Neuauflage erschienene Werk: 

Bernd Schulz: Gehölzbestimmung im Winter  ... 700 Arten auf 360 Seiten, 1900 überwiegend farbige Zeichnungen; Ulmer-Verlag, ISBN 978-3-8001-7986-2, 89,90 €

Abbildungen von oben nach unten: Wild-Apfel, Wild-Birne,

Alpen-Johannisbeere, Eberesche
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Und weil´s so schön war ...
... hier nun noch ein letztes Mal was vom Heulager, in dem dieses Jahr
ja die „Top Ten Wahl“ stattfand, deren Ergebnisse also noch
nachzureichen wären:

Kategorie Arbeit

1. Patz  Heuballen rollen
2. Platz Sportplatzwiese
3. Platz Stallwiese

Kategorie Sonstiges

1. Platz Küche; Gunda; Arabischer Abend
2. Platz Lagerfeuer
3. Platz Baden

Kategorie Begleitprogramm

1. Platz Gummistiefel – Fußball
2. Platz Heulager – Konzerte
3. Platz Schokoeier – Huhn

Den hochwertigen 1. Preis – Wohlfühlwochenende in einem erstklassi-
gen AS Best Hotel – gewann übrigens Familie Weber.

So weit - so gut, und es muss ja nicht immer alles noch ewig kommen-
tiert werden. Aber zum Jahresende erlaube ich es mir einfach mal.

Für mich das Schönste am Heulager war:

Da vergreift sich Einer am Eigentum Einzelner aber auch der gesamten
Heulagergemeinde – schlimm.

Aber beeindruckend dann die Reaktion der Gemeinschaft. Wir sind
nicht in Aktionismus verfallen, mit Abschottung, Kontrollen, Vorrats-
datenspeicherung und Gesetzesänderungen. Vielleicht sind wir sensib-
ler geworden, was ja nicht unbedingt schaden kann. Und auch auf allen
folgenden Veranstaltungen war nichts von Misstrauen zu spüren.

Und das scheint mir eben der Unterschied zu großen Teilen unserer
Gesellschaft zu sein, das wir - Gott sei Dank - ein klein wenig anders
(normaler) ticken. Fürs neue Jahr wünsche ich uns allen, dass wir uns
dies behalten und bewahren.

Borges Neubauer

Heulager-Diebstahl bleibt ungeahndet

Neulich hab ich Post bekommen, zwei Briefe von der "Staatsanwaltschaft Dresden, Zweig-

stelle Pirna". In dem einen steht, dass das "Ermittlungsverfahren wegen Beleidigung"

gegen mich eingestellt wird. Der mutmaßliche Langfinger, der beim diesjährigen Heulager

wahrscheinlich mehrere hundert Euro mitgehen ließ, hatte Anzeige erstattet. Ursprünglich

war auch noch von "Körperverletzung" und "Freiheitsberaubung" die Rede gewesen, aber

das hat er wohl zurückgezogen. 

Im anderen, am selben Tag, von derselben Staatsanwältin versandten Brief geht es um das

"Ermittlungsverfahren gegen Sebastian Schmidt wegen Diebstahls". Und auch darin steht,

dass das Verfahren eingestellt wird. In der längeren Begründung sind in groben Zügen und

größtenteils richtig die Tatumstände dargestellt. Unsere eigenen, offenbar tatsächlich

"laienhafte ermittlungstechnischen" Bemühungen werden erwähnt - die kaum hilfreichere

(kurzzeitige) Anwesenheit der Polizei hingegen nicht. Ein bisschen mehr hatte ich mir ja

schon davon erwartet, als wir die Polizei riefen und einen dringend Tatverdächtigen präsen-

tieren konnten. 

"Die Zusammenschau all dieser Tatsachen lassen nicht den einigermaßen sicheren

Schluss zu, dass der Beschuldigte Täter einer der Tathandlungen  ... war. Dieses  Ergebnis

mag für die Geschädigten ... nicht zufriedenstellend sein. ... Bei dieser Beweislage ist für

die Erhebung öffentlicher Klage kein Raum." 

So bleibt der böse Diebstahl von 350 Euro aus einem Privatportemonnaie, 20  Euro aus

einem anderen und wahrscheinlich mehreren hundert Euro aus der Heulager-Spenden-

büchse der Grünen Liga Osterzgebirge mangels unabstreitbarer Beweise ungeahndet. Ich

bin mir dennoch sehr sicher, dass wir nicht den Falschen angezeigt hatten. Die Zeile im

Schreiben der Staatsanwältin: "Zudem ist der Beschuldigte jüngst wegen Diebstahls

vorgeahndet." ist auch nicht gerade geeignet, unseren Verdacht zu zerstreuen. 

Weshalb schreibe ich all dies nochmal im Grünen Blätt'l, nachdem in der Augustausgabe

der üble Krimi ja schon mal ausführlich dargelegt war?  

Erstens hat mich jemand gebeten klarzustellen, dass es sich NICHT um den gleichnamigen

Mitarbeiter der Dresdner Naturschutzbehörde handelt. Zweitens hat sich unser Verdächti-

ger inzwischen andere Betätigungbereiche gesucht - wie die Sächsische Zeitung vermel-

dete, hat er eine Nabu-Ortsgruppe in Pirna gegründet. 

Und drittens möchte ich nochmal betonen, dass dies das allererste derartige Vorkommnis

in zwanzig Jahren Heulagergeschichte war. Vertrauen und Offenheit (einschließlich der

offen dastehenden Spendenbüchse) gehören zu den Grundfesten des Heulagers. Das

werden wir auch in Zukunft so beibehalten - dank der vielen Naturfreunde, die zu 99,9 %

ganz uneigennützig beim Heulager mithelfen.                                                 Jens Weber. 

bitte schon mal vormerken: 12./13. März: Jahresversammlung der Grünen Liga Osterzgebirge,

diesmal im Weidegut Colmnitz, am Rande des Tharandter Waldes.

Als Verein hat die Grüne Liga Osterzgebirge ca. 60 Mitglieder plus die beiden Mit-

gliedsgruppen Umweltzentrum Freital sowie Johannishöhe Tharandt. Doch darüber-

hinaus versteht sich die Grüne Liga ja vor allem als "Netzwerk ökologischer Bewe-

gungen" ein Anspruch, dem wir  meines Erachtens hier im Ost-Erzgebirge tatsäch-

lich nahekommen. Viele, viele Naturfreunde machen alljährlich bei den Naturschutz-

einsätzen mit, helfen beim Blätt'l-Falzen, unterstützen beim Bürodienst, geben ihr

Wissen unentgeltlich weiter bei Führungen und

Vorträgen, haben Anteile an der heulagermitfinan-

zierenden Bielatal-Solaranlage und spenden an-

derweitig eine Menge Geld für Umweltprojekte. Mit

den meisten anderen Organisationen, die sich in

der Region mit Natur und Umwelt befassen, verbin-

det uns seit Jahren eine gute Zusammenarbeit.

Doch nicht überall sind wir gleichermaßen aktiv.

Deshalb soll die an jährlich wechselnden Orten

stattfindende Jahresversammlung auch eine Mög-

lichkeit sein, die Grüne Liga Osterzgebirge kennen-

zulernen. Es sollte sich also mitnichten um eine

reine "Mitgliederversammlung" handeln (wenn-

gleich das Vereinsrecht auch von uns verlangt,

eine Reihe von Formalien während des Treffens abzuarbeiten). 

Beginn der Jahresversammlung wird voraussichtlich am Sonnabend, 15.00 Uhr,

sein. Sicherlich werden viele von uns mit der Bahn nach Klingenberg-Colmnitz fah-

ren und dann gemeinsam zum Weidegut Colmnitz laufen (ca. 20 min). Nach dem

Formalienteil mit Rechenschaftsbericht (und parallel dazu Kaffee/Tee und Kuchen)

soll es dieses Jahr auch mal wieder einen fachlichen Teil geben, für den wir noch

einen passenden Vortrag organisieren. Der Abend bietet dann die Möglichkeit zu

zwanglosem Austausch über Umweltthemen

der Region - und wie die Grüne Liga Osterz-

gebirge diese meistern sollte. Im Weidegut

Colmnitz kann übernachtet werden. Am

nächsten Vormittag wird eine naturkundliche

Wanderung im Südwestzipfel des Tharandter

Waldes stattfinden (rund um den "Mittelpunkt

Sachsens"). Gegen Sonntagmittag ist das

Ende geplant. 

Wir freuen uns über viele interessierte Teil-

nehmer - sind aber wegen der Verpflegungs-

und Übernachtungsplanung für rechtzeitige

Voranmeldung dankbar. 

Jens Weber. 

Das Weidegut Colmnitz gehörte zu den Ulli-Uhu-Stationen.
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Aldinger, Anette, Hartmannsdorf-Reichenau 
Altmann, Steffen G., Dresden 
Amin, Sabah, Köln 
Apfel-Paradies GbR, Kreischa OT Quohren 
Auerswald, Dr. Ulrike, Geising 
Ballmann, Helmut, Struppen 
Barthel, Christina, Hartmannsdorf- Reichenau  
Barthel, Michael, Sayda  
Bartsch, Maria, Pirna  
Becker, Bettina, Dresden  
Beickert, Tim, Dresden  
Bennigsen, Gerda, Kreischa  
Böhnert, Dr. Wolfgang, Freital  
Bollin, Ingrid & Ingo, Pressath  
Bormann, Grit, Dippoldiswalde OT Reichstädt  
Böttger, Gottfried & Christine, Klingenberg OT Röthenbach  
Bräuer, Falk, Altenberg  
Brusch, Katrin, Dresden  
Brusch, Lutz, Dresden  
Cramer, Dr. Franz, Dresden  
Dietze, Gerhard, Altenberg OT Oberbärenburg  
Donner, Ralf & Christa, Rabenau OT Karsdorf  
Drabek, Dr. Susanne, Bannewitz  
Drechsel, Kristine und Gottfried, Freital  
Drutschmann, Karin, Dippoldiswalde OT Reichstädt  
Ebert, Hendrik, Dorfhain  
Eis Schiffel, Dippoldiswalde  
Ende, Ralf & Dr. Gesine, Dresden  
Ernst, Dr. Werner, Frauenstein  
Eulitz, Ute, Dresden  
Felbrich, Jana, Dresden  
Fleischer, Annegret, Glashütte  
Forker, Melanie, Dresden  
Förster, Michael und Karin, Dresden  
Fötzsch, Dr. med. Rolf, Glashütte OT Cunnersdorf  
Franz, Anett & Karsten, Altenberg OT Bärenstein  
Frenzel, Carmen, Glashütte OT Luchau  
Frieseke, Andreas, Dresden  
Fam. Funk, Berlin  
Furkert, Maria, Klingenberg OT Borlas  
Gießmann, Ellen, Pirna  
Göhler, Steffen, Hartmannsdorf  
Goltzsche, Joachim, Frauenstein  
Graubner, Ernst & Monika, Glashütte OT Dittersdorf  
Graul, Anja, Dippoldiswalde OT Reichstädt  
Hampel, Anita, Dresden  
Groß, Steffen, Dresden  
Hachmöller, Dr. Bernard, Dresden  
Hädicke, Andre, Dresden  
Hahn, Anke, Dresden  
Hartmann, Prof. Dr.-Ing. Roland, Dresden  
Hauthal, Helga, Dresden  
Heber, Klaus, Meckenheim  
Heinz, Simone & Sven, Dippoldiswalde OT Schmiedeberg  
Herrmann, Christian, Dippoldiswalde OT Schmiedeberg  
Hieke, Dr. Falk, Freiberg  
Holzäppelnatur GbR, Dippoldiswalde  
Jähnichen, Simone, Dresden  

Jäkel, Sylvia & Rolf, Hartmannsdorf  
Kaden, Brigitte, Dippoldiswalde OT Ulberndorf  

Kaden, Helmut, Altdöbern  
Kallenbach, Wolfram & Konstanze, Dresden  
Kämmerer, Bert u. Astrid, Dresden  
Kerndt, Rico, Leipzig  
Kiesslich-Köcher, Ira, Kreischa  
Kind, Diethard, Dresden  
Kind, Gunnar, Dresden  
Kindler, Reinhard, Hartmannsdorf-Reichenau  
Klausnitzer, Hertha, Dresden  
Klein, Jörg, Glashütte  
Klingner, Thomas, Dohna OT Röhrsdorf  
Kochan, Birgit & Nils, Frauenstein OT Burkersdorf  
Köhler, Andreas
Kohn, Ingolf, Glashütte  
Küchler, Stefan, Dresden  
Kühnel, Kerstin, Glashütte OT Dittersdorf  
Landheim-Mayenhof-Stiftung, Altenberg OT Schellerhau  
Lindner, Antje, Freiberg  
Lochschmidt, Frank & Anne, Dresden  
Lochschmidt, Klaus & Gisela, Dresden  
Lochschmidt, Peter, Chemnitz  
Lochschmidt, Thomas, Dresden  
Loschke, Dieter, Pirna  
Lotter, Anja u. Michael
Macher, Siegfried, Markersbach  
Mann, Olaf, Dresden  
Markert, Thomas, Neustadt  
Mellentin, Franziska & Udo, Dresden  
Meyer, Lothar, Dresden  
Mögel, Rolf, Spechtshausen  
Mörbitz, Siegmar, Berggießhübel  
Mühlbach, Jürgen, Dresden  
Müller, Frank, Freital  
Müller, Gotthard, Glashütte OT Luchau  
Müller, Prof. Dr. Karl, Tharandt OT Hartha  
Münster, Katrin, Dippoldiswalde  
Naujoks, Antje, Basel (Schweiz)  
Neubauer, Borges, Glashütte  
Ohm, Rüdiger und Katrin, Potsdam  
Opfermann, Matthias, Kurort Hartha  
Panitz, Ines, Dresden  
Papsch, Dietrich & Christa, Altenberg OT Schellerhau  
Peter, Jens, Dippoldiswalde OT Reinholdshain  
Petzold, Jana & Rainer, Dresden  
Pohl, Ingrid & Eberhard, Bannewitz  
Polenz, Sonja, Germering  
Pollakis, Jitka & Alexandros, Dresden  
Proft, Anke, Glashütte OT Oberfrauendorf  
Püschel, Heinz, Dippoldiswalde OT Sadisdorf  
Rademaker, Jan-Ulrich, Nattheim  
Rehn, Bernd, Bad Gottleuba OT Oelsen  
Rehn, Gerlinde, Dippoldiswalde OT Reichstädt  
Reim, Stefanie, Dresden  
Reiter, Lutz-Wolfram & Bruns, Silke, Dresden  
Rentzsch, Thomas Wolfgang, Freiberg  
Riedel, Andrea, Dresden  
Riedel, Marion
Rißmann, Anke, Dresden  
Rödig, Christa & Dr. Gerhard, Freital  
Roelke, Peter, Dresden  

Rudolf, Christwart, München  
Rudolph, Wolfgang, Freital  
Rummel, Dr. Ursula, Rabenau OT Obernaundorf  
Rümmler, Ingo, Altenberg OT Schellerhau  
Rüstig, Pablo, Dresden  
Salzmann, Jacob, Dresden  
Sandstein Verlag, Dresden  
Schildbach, Dietrich, Bad Gottleuba  
Schindler, Sven Ove, Dresden  
Schmidt, Barbara, Dresden  
Schmidt, Günther, Kreischa  
Schmidt, Prof. Dr. Peter, Coswig OT Sörnewitz  
Schmidt, Ronald, Dippoldiswalde  
Schmidt-Hammel, Torsten, Dresden  
Schmiedel, Steffen, Altenberg OT Bärenstein  
Scholz, Dr. Andreas, Obergurig OT Singwitz  
Schrock, Gunda, Dresden  
Schröder, Astrid, Dresden  
Schubert, Lars, Großkoschen  
Schüppler, Horst, Freital  
Schwiteilo, Simone, Dippoldiswalde OT Reichstädt  
Sinapius, Ralf, Voigtsdorf  
Steffens, Dr. Rolf, Dresden  
Steyer, Rolf, Dresden  
Stiehl, Holger, Heidersdorf  
Stolpe, Jürgen, Lauenstein  
Thomas, Dieter, Kreischa  
Treffkorn, Dr. Lars, Olbernhau  
Treffkorn, Ute & Stefan, Olbernhau  
Tröger, Jürgen, Hermsdorf/E.  
Uhlemann, Susanne, Freital  
Uhlig, Krista, Altenberg OT Bärenstein  
Umweltzentrum Freital

Van Gostomski, Hagen, Badenweiler  
Verhees, Petra, Altenberg OT Schellerhau  
Voigt, Ullrich, Tharandt  
Voß, Hannelore & Harald, Hamburg  
Voß, Nicola, Kalübbe  
Voß, Sibylle, Neu Wulmstorf  
Walter, Dr. Sabine, Tharandt OT Hartha  
Walter, Mario & Sonja, Dippoldiswalde OT Paulsdorf  
Walther, Gabi, Glashütte OT Oberfrauendorf  
Walther, Kristina & Andreas, Dippoldiswalde OT
Schmiedeberg  
Warschau, Andreas, Dresden  
Warschau, Erik, Altenberg OT Waldidylle  
Weber, Christa, Dresden  
Weber, Jens & Britta, Altenberg OT Bärenstein  
Weichelt, Reinhild, Hartmannsdorf-Reichenau  
Weinhold, Walter, Glashütte OT Luchau  
Wendel, Ulrike und Dirk, Tharandt OT Hartha  
Wilhelm, Eckehard-Gunter, Dresden  
Wirth, Margrit, Freital  
Wosch, Christian, Dippoldiswalde  
Wunderlich, Falk, Mulda  
Wünsche, Karsten, Altenberg OT Bärenstein  
Zänker, Christian, Freiberg  
Zier, Ilse, Geising OT Löwenhain  
Zimmermann, Volker, Hartmannsdorf-Reichenau  
Zöphel, Dr. Ulrich, Radebeul  

Es ist ja kaum zu fassen:179 Spender haben die Grüne Liga Osterzgebirge in diesem

Jahr mit insgesamt rund 27.000 Euro unterstützt! Das liegt noch mal ein ganzes

Stück über den auch in den letzten Jahren schon beeindruckenden Zahlen. Diese

Spendenbereitschaft ermöglicht uns, auch "Durststrecken" zu durchstehen wie die

gegenwärtige, wo sich der Freistaat in seinen neu ausgedachten Förderrichtlinien

selber so verheddert hat, dass darüber auf absehbare Zeit keine Projekte laufen

können. Vor allem aber gilt für fast alle Naturschutzmaßnahmen: Staatsgeld gibt's

nur, wenn man selbst einen finanziellen Eigenanteil aufbringen kann. Das ist zwar

schlimm - schließlich handelt es sich bei den Anstrengungen zum Erhalt der Biologi-

schen Vielfalt um Daseinsvorsorge für alle und nicht um ein Grüne-Spinner-Hobby -

doch leider liegt es nicht in unseren Kräften, die Politik von diesem falschen Ansatz

abzubringen. Aber dank all der Spenden können wir diesen Eigenanteil für Biotop-

pflege- und Artenschutzmaßnahmen, für Naturschutz-Öffentlichkeitsarbeit und Um-

weltbildung und andere Projekte aufbringen. Und wir können, völlig ungefördert und

unabhängig, z.B. jedes Jahr ein Heulager organisieren und jeden Monat eine neue

Grüne-Blätt'l-Ausgabe verschicken. Deshalb an alle, die uns 2015 so großzügig

unterstützt haben, ein ganz herzliches

Dankeschön!
Verbunden mit der Bitte, auch weiterhin die Grüne Liga Osterzgebirge zu fördern. Wir

wissen zehn Euro genauso wertzuschätzen wie, na klar, größere Beträge. Es gibt

derzeit allerorten viele gute Gründe für andere wichtige Dinge Geld zu spenden.

Doch die Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen ist damit nicht weniger wichtig

geworden. Ganz im Gegenteil! 

Zuguterletzt noch die Versicherung: mit jedem Euro wird bei der Grünen Liga sehr

sorgsam und zuverlässig umgegangen (wir sind ja nicht die FIFA!). Alles lässt sich

transparent nachvollziehen, und wer gern wissen möchte, wofür die Spendengelder

ausgegeben werden, ist herzlich eingeladen bei der Jahresversammlung in Colmnitz,

wo es natürlich auch einen Finanzbericht geben wird.                           (Jens Weber)

2015 wurde die Grüne Liga Osterzgebirge durch Spenden unterstützt von:
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Zwischen Zukunftsfeindlichkeit und Zukunftsfähigkeit 

Wenn diese Ausgabe des Grünen Blätt’ls erscheint, ist der Klimagipfel von Paris schon wie-

der Geschichte. Zugegeben, es wurde auf dem Treffen mehr erreicht, als bei allen anderen

zuvor. Doch wird das reichen, das Zwei-Grad-Ziel nicht zu überschreiten und die Welt zu ret-

ten? Deutlich wurde in Paris, dass wir es beim Klimawandel mit einem radikalen Interessens-

konflikt zu tun haben, der sich einfach formulieren lässt: Will man das sogenannte 2 Grad-Ziel

erreichen, darf man weltweit bis zur Jahrhundertwende höchstens etwa 500 weitere Giga-

tonnen CO2 in die Atmosphäre emittieren, sagen die Klimaforscher. 

Die gegenwärtig vorhandenen Lager für fossile Energien umfassen jedoch schon allein ein

Potenzial von 2 795 Gigatonnen CO2, also über das 5fache. Wer jedoch ist bereit oder in der

Lage, das Geschäftsmodell der Mineralöl- und Energiekonzerne, dass darin besteht, dieses

Potenzial aus Boden und Meer, aus Ölschiefer und Ölsanden zu holen und zu vermarkten,

gewaltig zu reduzieren, wo gerade gigantische Summen in die Erschließung der Vorkommen

investiert werden? Doch darum genau geht es: Gelingt es den politischen Kräften in der Welt,

die Konzerne in die Schranken zu verweisen, die auf gigantische Umsätze und Gewinne bau-

en und sich den Teufel um den Klimawandel scheren. Und nicht nur bezogen auf die Energie

stellt sich diese Frage. Sie stellt sich etwa auch im Verkehr, wo das Flugzeug der mit Abstand

billigste und schmutzigste Verkehrsträger im Vergleich zur Bahn ist oder in der Landwirt-

schaft, wo Großagrarier die größten Emittenten sind, und in der Ernährung, etwa beim Mas-

senverzehr von Fleisch.

Das mag plakativ klingen, aber wir haben es in der Tat mit einem radikalen politischen Ge-

gensatz zu tun, der durch die Pole Zukunftsfeindlichkeit und Zukunftsfähigkeit markiert ist.

Der Klimawandel ist eine Bedrohung, die Verursacher hat, die nicht im Entferntesten daran

denken, von dieser Verursachung abzulassen. Und die Verursacher waren bekanntermaßen

in Paris nicht dabei.

Das bedeutet aber wiederum, dass nach Paris jetzt die Politik gegen diese Leute Widerstand

leisten muss! Ich weiß nicht, wie dies gehen soll, wo doch die Lobbyisten in den Ministerien

ein- und ausgehen und es für sie profitabler ist, Zukunftsfeindlichkeit zu unterstützen und zu

fördern. Und damit wird jedem klar: Wer Klimawandel verhindern will, muss das Wachstums-

modell des Kapitalismus beerdigen. Es geht schlicht um die Frage: Alles weiter so im Sinne

von ALLES IMMER oder eine reduktive Zukunft der Nachhaltigkeit.

Diese Wünsche und Träume von einer Zukunft der Nachhaltigkeit habe ich angesichts der

vollkommenen Ökonomisierung unseres Lebens seit langem. Wenn ich diese äußere, werde

ich gefragt: Was willst Du, es geht dir damit doch gut, du hast Familie, ein Haus, ein Auto und

ein auskömmliches Leben. Aber ich frage zurück: Kann es mir gut

gehen, ob all des Unrechts in der Welt, ob eines Turbokapitalis-

mus, der mit seinem Raubbau die Ressourcen der Erde vernichtet,

die Natur nicht schont, der Land und Meer vermüllt und dazu noch

den Weltraum, der einerseits grenzenlosen Reichtum und anderer-

seits bitterste Armut und Kriege produziert, der täglich über 30 000

Menschen verhungern lässt und Millionen in die Flucht treibt?

Kann es mir gut gehen in dem Wissen, dass in unserer Welt Nah-

rungsmittel für 12,6 Milliarden Menschen produziert werden, in der

jedoch nur 7,5 Milliarden Menschen leben und somit vorprogram-

miert ist, dass nahezu die Hälfte vernichtet wird, andererseits über eine Milliarde Menschen

weniger als einen Dollar am Tag zum Leben haben? Und kann es mir gut gehen, wenn wir mit

unserem Lebensstil in den reichen Ländern des Nordens in 20, 30 Jahren Hunderte von

Menschen auf der Südhalbkugel auf die Flucht vor Überflutung treiben?

Nein, für mich ist das ein Leben im falschen, um Adorno zu zitieren, jedoch vielfach potenziert

seit Adorno. Nach dem Paris-Gipfel erfolgreich zu sein, hieße, wirklich Politik mit der Vorstel-

lung zu machen, welchem künftigen Ziel sie dienen soll. Deshalb ist es höchste Zeit für die

Politik, aber auch für die Gesellschaft, die Geschichte der Nachhaltigkeit, die viele Menschen

in unserem Land und anderen Plätzen dieser Welt als Gegengeschichte zum Status quo und

als Wegweiser und Aufbruch für die dringend benötigte nachhaltende Moderne zu schreiben

und zu begreifen. Sie wird jedoch nur dann erfolgreich sein, wenn in der Gesellschaft, in jeder

Schicht, in jedem Beruf und in jeder Funktion ein paar Prozent der Beteiligten beginnen, die

Dinge anders zu machen. Soziale Bewegungen werden nur dann mächtig, wenn ihre Prota-

gonisten aus allen gesellschaftlichen Gruppen kommen. Das machen auch Ereignisse in der

jüngsten Vergangenheit besonders deutlich. 

Das heißt aber immer auch, Widerstand gegen sich selbst und gegen die Scheinattraktivität

des weiteren Aufenthaltes in der Komfortzone auszuüben. Es geht um wirkliche Freiheit,

Demokratie, Recht, Chancengleichheit, Bildung und Gesundheit und gegen die Interessen

derjenigen, deren Geschäftsmodell darin besteht, all das zugunsten eines radikal destruktiv

gewordenen Wirtschaftsprinzips zu untergraben. Es geht deshalb gegen die Geschäftsmo-

delle der Mineralölkonzerne, der fossilen Energiekonzerne, der Agrarindustrie, der Verkehrs-

konzerne, des Finanzsektors, deren Eigenlogik ihrer Geschäfte der Zerstörung und nicht die

Bewahrung künftiger Überlebensbedingungen folgt, und die aber nur funktionieren, so lange

wir am Ende der Wertschöpfungs- und Vermarktungskette stehen, bedenkenlos den Zapf-

hahn in den Tankstutzen unseres Autos stecken, den noch flacheren Bildschirm  kaufen und

die noch fernere Fernreise buchen. 

Also hängen Klimawandel und dessen Beherrschung auch unmittelbar von uns ab, denn

wahr ist und das muss uns klar werden, ohne uns gäbe es all diese Geschäftsmodelle nicht,

mit denen wir bereits heute einen ökologischen Fußabdruck auf der Erde hinterlassen, der

weitere 3 Erdplaneten erforderte. Deshalb wird es auf uns ankommen, ob wir erfolgreich

diese Gegengeschichten der Zukunft schreiben werden. Dabei muss unweigerlich die Frage

nach einem Leben und Wirtschaften jenseits des Kapitalismus erneut aufgeworfen werden. 

Natürlich hat gegenwärtig niemand eine Antwort darauf, wie eine postkapitalistische Gesell-

schaft aussehen wird. Aber das darf kein Argument sein gegen den Befund, dass man mit

dem Kapitalismus heutiger Prägung nicht durch das 21. Jahrhundert kommen wird. Eine

Meinung will ich hier am Ende zitieren, die des Soziologen Harald Welzer, der sich sicher ist,

„dass die Alternative eine Gemeinwohlökonomie vom Überlebensstandpunkt her die über-

legene Wirtschaftsform ist, in der die Lebensqualität in der nachhaltigen Moderne höher ist

als im gegenwärtigen Universum der Konsum-Gulags der expansiven Moderne. Statt Wach-

stum wäre Kultivierung handlungsleitend, statt Effizienz Achtsamkeit. Gegen Schnelligkeit

stünde Genauigkeit, gegen ALLES IMMER Saison, gegen Fremdversorgung Resilienz und

gegen Konsum Glück“. So gesehen, wäre auch mir nicht bange, den Klimawandel zu

meistern. Nur, es müsste halt sehr schnell gehen, denn wir haben nur wenig Zeit!

Dietrich Papsch

Dem Bundesverband Beruflicher Naturschutz

ist es gelungen, den umweltpolitischen Sprecher der

CDU-Landtagsfraktion, Jan Hippold, zu einem

"moderierten Gespräch und Publikumsdiskus-

sion" zu bewegen. Diese Veranstaltung findet am

Freitag, den 29. Januar, von 18.00 bis 20.00 Uhr im

Institut für Ökologische Raumentwicklung Dresden,

Weberplatz 1, statt. Anmeldungen bitte an Nils Franke:

franke@rechercheauftrag.de

Aus dem Einladungstext:

"Sachsen wählte 2014 eine neue Landesregierung. Die

Regionalgruppe Sachsen des BBN hatte in diesem

Zusammenhang eine Analyse der einzelnen Wahlpro-

gramme zum Thema Naturschutz vorgenommen. Nach

eineinhalb Jahren ist der Zeitpunkt gekommen, kritisch

nachzufragen. Was haben die Parteien den WählerIn-

nen versprochen, und was haben sie bis jetzt davon

umgesetzt? Die CDU als stärkste Fraktion im Sächsi-

schen Landtag und in der Regierungsverantwortung ist

dabei besonders in der Pflicht. Wir sind deshalb froh,

dass sich Jan Hippold (CDU), MdL, umweltpolitischer

Sprecher und Mitglied im Ausschuss für Umwelt und

Landwirtschaft des Landtages, unseren Nachfragen

stellen wird. 

Wir möchten aber nicht nur selbst nachhaken, sondern

auch Ihnen die Möglichkeit geben, Ihre Anliegen vorzu-

tragen, Erfolge zu würdigen und Defizite zu benennen. 

Natur und Umwelt sind immer noch die Basis, die Vor-

aussetzung allen individuellen und gesellschaftlichen

Lebens. Sie müssen geschützt werden. Es sei erinnert.

Die vergangenen Hochwasserereignisse in Sachsen

mit ihren umfangreichen Schäden sind nicht nur als

eine abstrakte Folge eines globalen Klimawandels zu

bezeichnen, sondern auch Konsequenz unseres eige-

nen direkten Handelns. Eingriffsregelung, Biotopver-

bund, Kooperation mit der Landwirtschaft sind nur

einige Themenfelder, die seit langem diskutiert werden.

Der Artenschwund geht weiter. 

Sie sind herzlich dazu eingeladen, Fragen zu stellen

und mitzudiskutieren."
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2.1. Sa AG Kaitz-Nöthnitz: Gehölzpflege im FND "Tiefe Börner"; 9.30 Uhr DD, Dorfplatz alt.Mockritz 

3.1. So Grüne Liga: Naturkundliche Neujahrsskitour von Altenberg nach Kipsdorf ; 8.45 Uhr Bahnhof Altenberg (bei 
Schneemangel: Wanderung) 

3.1. So Lugsteinhof: Diavortrag "Natur im Ost-Erzgebirge" (Jens Weber); 20.00 Uhr Zinnwald-Georgenfeld 

8.-10.1. 
"Stunde der Wintervögel": eine Stunde am Futterhäuschen (oder anderswo) den Piepmätzen zuschauen und für 
jede Art die maximale Anzahl aufschreiben die sich gleichzeitig beobachten lassen; dann melden unter 
www.stunde-der-wintervoegel.de 

16.1. Sa AG Kaitz-Nöthnitz: Gehölzpflege im FND "Läusebusch im Nöthnitzgrund"; 9.30 Uhr DD, Babisnauer 
Str./Nöthnitzbrücke 

16.1. Sa Johö: Naturmarkt, 9.00 - 13.00 Uhr, Parkplatz Pienner Str. 1 

21.1. Do Nabu Fbg: Vortrag über Biber, 19.00 Uhr Freiberg, Pressetonne am Obermarkt (Freie Presse); Info: 03731-202764 

24.1. So Lugsteinhof: Diavortrag "Natur im Ost-Erzgebirge" (Jens Weber); 20.00 Uhr Zinnwald-Georgenfeld 

26.1. Di FG Geobotank: Jahreshauptversammlung + Vorstellung der Kartierergebnisse 2015; 18.00 Uhr Botanischer 
Garten Dresden, Stübelallee 3 

28.1. Do Grüne Liga: Vortrag Wetterverlauf des Jahres 2015 (Norbert Märcz); 17.30 Uhr Dipps, Große Wassergass 19 (ab 
16.00 Uhr  Grüne-Blätt'l-Falzhelfer willkommen)  

29.1. Fr Bundesverband Beruflicher Naturschutz: öffentliche Diskussion mit dem umweltpolitischen Sprecher der CDU-
Landtagsfraktion (Jan Hippold); 18.00 Uhr IÖR Dresden, Weberplatz 1 

30.1. Sa AG Kaitz-Nöthnitz: Gehölzpflege im FND Gamighübel; 9.30 Uhr DD Kauschaer Str./Feldweg am FND 
  

LANU = Akademie der Sächs. Landesstiftung Natur und Umwelt: 035203-448820 Grüne Liga Osterzgebirge: 03504-618585 
AG Kaitz-Nöthnitzgrund über Hans-Jacob Christ 0351-4017915 Johö = Johannishöhe Tharandt: 035203-37181 
Botanischer Garten Schellerhau 035052-67938 LPV = Landschaftspflegeverband Sächs.Schweiz-Osterzgeb.  03504-629666 
 Energie-Tisch Altenberg über Dietrich Papsch 035052-29514 Naturschutzgroßprojekt Bergwiesen im Osterzgeb., Holger Menzer 035056-22925 
Entdecken Sie Freital+Umgeb: Wanderleiter Christian Leonhardt 0351-6492549 Naturschutzhelfer: über Immo Grötzsch, 0351-6503151 
FG Botanik Freiberg: Marko Olias 03731-31486 NABU Fbg = Naturschutzbund Freiberg Tel. 03731-202764 
FG Fledermausschutz über Ulrich Zöphel 0351-8499350 Salvia - der Laden im Kräuterhof 0351-6502042 
FG Geobotanik: Prof. Hardtke, 035206-23724 Schäferei Drutschmann 03504-613973 
FG Ornithologie: über Rainer Bellmann 035052/63710 Thar.Wald = Tourismusamt Tharandt 035203-37616 
Förderverein für die Natur des Osterzgebirges: 035054-29140 UZ Ftl = Umweltzentrum Freital: 0351-645007 

 

Das Grüne Blätt'l informiert seit 1995 allmonatlich über aktuelle Themen und Termine im Ost-Erzgebirge, die mit Natur und 
Umwelt zu tun haben. Dabei kann das Grüne Blätt'l nur das veröffentlichen, wovon die Redaktion vorher selbst erfahren hat. 
Deshalb wieder die herzliche Bitte an alle Veranstalter von Naturschutzeinsätzen, naturkundlichen Wanderungen und Vorträgen 
sowie sonstigen Aktionen: bitte teilt uns eure Jahrespläne mit bzw. rechtzeitig vor Redaktionsschluss alle sonstigen 
Veranstaltungen!  
Das Grüne Blätt'l trägt sich ausschließlich durch freiwillige Spenden und durch das Freizeitengagement naturverbundener 
Mitmenschen. An dieser Stelle mal ein ganz herzliches Dankeschön den fleißigen, zuverlässigen Blätt'l-Falz-Helferinnen, die 
jeden letzten Donnerstag im Monat die nächste Ausgabe versandfertig machen! 
Und ein Dankeschön auch an den Online-Redakteur, der das aktuelle Grüne Blätt'l auch immer als pdf unter www.grueneliga-
osterzgebirge.de ins Netz stellt. Wer möchte, bekommt von ihm dann auch immer eine email-Mitteilung, wenn das neue Blätt'l 
online ist.  
Die Echt-Papier-Ausgabe des Blätt'ls hat derzeit eine Auflagenhöhe von 230 Stück. Die allermeisten davon werden verschickt. 
Und zwar an diejenigen Interessenten, die diesen "Service" irgendwann mal ausdrücklich gewünscht haben. Fals sich dies bei 
irgendjemandem erübrigt haben sollte (z.B. weggezogen): bitte mitteilen - für tote Briefkästen sind Porto, Papier und Arbeit zu 
schade.  
Zweimal im Jahr gibt es jedoch eine "Sondernummer", die an einen größeren Empfängerkreis geht. So wie die vorliegende 
Jahresendausgabe. Falls du zu denjenigen gehörst, der nur ab und zu diese Sondernummern bekommst, aber gern regelmäßig 
über Aktuelles aus der Natur des ost-Erzgebirges informiert werden möchtest - gib bitte Bescheid!  
 
Frohe Weihnachten und alles Gute für's neue Jahr wünscht  

Jens Weber 
Redaktionsschluss für die nächste 
Ausgabe des Grünen Blätt’ls:  26.1. 

Gemeinsames Falzen und Eintüten des nächsten Grünen Blätt'ls am Donnerstag, den 
28.1., 16.00 Uhr Dipps, Große Wassergasse 9, anschließend Wetter-Vortrag   

  

Porto- und Copyspenden bitte auf's Spendenkonto der GRÜNEN  LIGA: 
Dresdner Volks-Raiffeisenbank:     IBAN DE51 8509 0000 4600 7810 01 
BIZ: GENODEF1DRS           (Die Grüne Liga ist als gemeinnützig anerkannt,  

Spenden sind deshalb von der Steuer absetzbar) 

Verantwortlich für dieses Grüne Blätt'l: 
Jens Weber, Grüne Liga Osterzgebirge e.V.; Wassergasse 9, 01744 
Dippoldiswalde, 03504 - 618585, osterzgebirge@grueneliga.de;   
www.grueneliga-osterzgebirge.de 
(Verantwortung der Autoren für namentlich gekennzeichnete Beiträge)  
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